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Kampf ohne Erbarmen 


n Der deutſche Michel hat ja gewiß ſein träumeriſches Weſen bei einem Gegner, in dem nicht jeder Funke rechtlicher Ge— 
im ſcharfen Nordſturm der Wirklichkeit gründlich abgelegt. ſinnung erloſchen iſt, doch auch Reſpekt erwecken mußte, hören 
Und doch ſpielt ihm die angeborene Gutmütigkeit, die trotz wir, namentlichaus Frankreich, immer wieder die⸗ 
allen ſchlimmen Erfahrungen nicht verdarb, immer wieder ſelben mißtönenden Stimmen, die den ehernen Gang der 
einen Streich. Von den mächtigſten Völkern der Erde über- Entſcheidung mit kindiſchem, aberwitzigem, hyſteriſchem Kreiſchen 
fallen, mit allen Mitteln, allen Waffen, allen Liſten bedroht, begleiten. Faſt könnten wir bedauern, daß wir in all der Zeit 


zu jeder Art von Vergeltung durch an ein Volk, deſſen Wortführer 


ſchamlos und ehrlos alle ſchlechten 
Inſtinkte, alles Häßliche, alles 
Niedrige und Widrige in Bewe⸗ 
gung ſetzen gegen einen ſtarken 
und ehrlichen Feind, ſo viel Teil⸗ 
nahme, fo viel menſchliches Mit⸗ 
gefühl verſchwendet haben. Wir 
können jetzt ruhig geſtehen, daß 
bei uns ein gewiſſes Bedauern 
nitklang, als wir gezwungen 
waren, gegen Frankreichs Volk 
und Land die Waffen zu führen, 
und nur ſchwer fand die Erfah⸗ 
rung bei uns Eingang, daß von 
allen Völkern, die gegen uns ſte⸗ 
hen, keines in allen ſeinen Glie⸗ 
dern ſo mit Feindſchaft gegen uns 
getränkt, keines durch das berau⸗ 
ſchende Gift von Ruhm: und 
Rachſucht ſo zum wildeſten Fana⸗ 
tismus gegen jeden einzelnen 
Deutſchen aufgepeitſcht iſt, wie die 
Franzoſen. 

Mögen die Ausſchreitungen 
ber erſten Tage und Wochen durch 
die pathologiſche Spionenfurcht 
eine mildernde Erklärung finden, 
ſo verſagt jede Art von Rechtfer⸗ 
tigung, wenn wir hören, daß der 
Zug, der jüngſt deutſche Schwer« 


das heilige Recht der Notwehr an⸗ 
getrieben, haben unſere Führer 
und unſere Leute, daheim wie im 


der Not des bitterſten Kampfes 
ein hohes Maß von Gerechtigkeits⸗ 


nahme gegenüber dem Feind be- 
wahrt. Eine beſtochene, jedes 
Verbrechens fähige und ſchuldige 
Preſſe mag ſagen und ſchreiben 
was ſie will: Die Taten und Tat⸗ 
ſachen bezeugen immer aufs neue 


Ritterlichkeit in Geſinnung und 
Haltung unſeres Heeres, unſeres 
Volkes, unſerer Führer und 
Fürſten. 

Wir ſind ſtolz auf dieſe 
Schwäche, auf dieſe Blöße, die wir 
uns gegenüber ſkrupelloſen Geg⸗ 
nern geben, die kein Gebot des 
Gewiſſens und des Rechtes in 
Schranken hält, aber wir dürfen 
die Augen nicht verſchließen ge— 
genüber der Erfahrung, daß wir 
unſere gute Saat in ein Meer 
von Haß, in einen Abgrund wil⸗ 
der Rachſucht ſtreuen. Nach ſieben 


Monaten eines Ringens Bruſt an Dſchemal Pa ſcha⸗ verwundete, unheilbar Kranke 
Bruſt, eines ehrlichen Kampfes, der Oberbefehlshaber der türkiſchen vierten Armee, und Verſtümmelte, tapfere, pflicht⸗ 
der neben den wilden Inſtinkten mit ſeinem Stabschef Oberſt von Frankenberg getreue Soldaten, nach ſchweren 


Leiden und harten Wochen in die Heimat zurückbrachte, von 
franzöſiſchen Pöbelhaufen umlagert, umtobt, umheult wurde. 
Wahrlich, der letzte Lump bei uns würde ſich ſchämen, ver⸗ 
ſtümmelten Feinden, die kraft⸗ und wehrlos, für ihr Leben 
gebrochen an ihm vorüberziehen, anders als mit Achtung, mit 
ſchweigender Teilnahme zu begegnen. Ob wir wollen oder 
nicht, wir müſſen der betrübenden Tatſache einer Geiſtesver⸗ 
faſſung Frankreichs, die bis ins Mark verwüſtet iſt, die jeden 
dlen und vornehmen Zug bis auf den letzten Reſt verloren 
hat, kaltblütig ins Auge ſehen. Wir müſſen wiſſen, daß der 
franzöſiſche Abgeordnete Delafoſſe entrüſtete Zuſchriften er⸗ 
hielt, weil er vorgeſchlagen hatte, „nur“ die deutſchen Ge⸗ 
rale zur Strafe für die deutſchen Miſſetaten zu hängen. 
ſelbſt teilt jetzt im Echo de Paris mit, man habe ihm in 
hligen Briefen eine „zu große Milde“ vorgeworfen. So 
ihm ein verwundeter Soldat im Namen ſeiner Lazarett⸗ 
oſſen geſchrieben: „Es iſt ein Skandal, unſer gerechtes 
chegefühl erſticken zu wollen. Wenn wir in Deutſchland 
d, wollen wir den Deutſchen alle erdenklichen Lei⸗ 
n bereiten, und nichts wird uns davon abhalten.“ Herr 
Delafoſſe ſieht denn auch ſein Unrecht ein, indem er erklärt, 

fer Rachedurſt ſei ein Naturgeſetz, das die Ziviliſa⸗ 
ion nicht zu erſticken vermöge, und von den gleichen Ge⸗ 


ſtärker iſt als die Bosheit der Feinde. Denn wenn es nach 


1 ühlen ſeien die franzöſiſchen Frauen beſeelt, die 


alle nach dem Vernichtungskrieg rufen, in dem 
Dieutſchland nichts erſpart werden dürfe. Die kaiſer⸗ 
lichen Schlöſſer in Berlin und Potsdam ſollen niedergebrannt 
rden, und die Kriegsentſchädigung müſſe eine Höhe er⸗ 
eichen, daß der deutſche Staat und die deutſche Induſtrie ſich 
an den Zahlungen verbluten. Ein anderer Abgeordne⸗ 
ter, Maurice Barreès, Mitglied der Akademie, will außerdem 
en deutſchen Muſeen alles einigermaßen Wertvolle fort⸗ 
nehmen und die völlige und dauernde Ent⸗ 
a w affnung Deutſchlands durchführen! 
Dias find die Gefinnungen, die in Frankreich in die Her- 
zen gehämmert werden. Das iſt der Boden, auf dem der 


9 
ef 


Die Shüffe, die aus den Mündungen engliſcher und fran⸗ 
öſiſcher Schiffsgeſchütze gegen die Befeſtigungen der Darda- 
ellenſtraße und gegen wichtige Punkte in deren Nachbarſchaft 
erichtet werden, ſollen mit ihrem fernhin hallenden Donner 
ie mehr oder minder diplomatiſchen Verſuche unterſtützen, die 
ahl unſerer Feinde zu vermehren. Als militäriſche Unter: 
ehmung betrachtet, erſcheint die Erzwingung der Durchfahrt 
urch die Meerengen, die Europa von Aſien ſcheiden, als ein 
Wagnis, das großen Krafteinſatz zu Waſſer und zu Lande er» 
fordert. Der laute Siegesjubel, der ſich auf Grund der Ad» 
miralitätsberichte in Paris und London erhob, beruht auf recht 
zoeifelhafter Grundlage, aber dieſe voreiligen Leute rechnen 

darauf, daß Siegesberichte bis zum Beweis des Gegenteils in 
der Ferne faſt jo wirken wie tatſächliche Erfolge. Und auf die 
Wirkung in der Ferne kommt es in dieſem Falle offen⸗ 
bar am meiſten an. Die mehr oder minder Neutralen haben 
das Echo der ruſſiſchen Niederlagen allzu deutlich vernommen, 
um für die Erlkönigs⸗Lockungen der Dreiverbandsdiplomatie 
empfänglich zu ſein. Es blieb nichts übrig als das große Wag⸗ 
nis, die heikelſte aller Fragen aufzurollen: die des Beſitzes der 
Meerengen und der Konſtantinſtadt, für die man ja in Rußland 
ſchon den neuen Namen Zarigrad bereit hat, und damit an den 
großen Komplex von Sorgen, Hoffnungen, Wünſchen und Be⸗ 
fürchtungen zu rühren, der um dieſe Stätten alter Menſch⸗ 
heitskultur fich angeſammelt hat. 
Man mag über die angebliche Einigkeit zwiſchen 
London und Peters burg ſchreiben, fo viel man will, 


Um die Dardanellen 
Ruſſiſche und engliſche Intereſſen — Die bange Wahl für die Balkanvölker — Die aufrechten Türken 
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Die deutſche Empörung über dief 


Nein: es gibt keine Wahl: dem „Kampf ohne Erbarmen“ den 


hundertzwanzig Millionen Menſchen geplant iſt, ha 
her ausſchließlich gegen England gerichtet. Aber F 
iſt ſein Mittäter, ſein Helfershelfer und Spießgeſelle, un 
wäre ein Unrecht, ihm dieſe Rolle zu vergeſſen. Der franzö⸗ 
ſiſche Miniſterpräſident Viviani hat genau wie ſein engliſcher 
Kollege Asquith ſich offen zu der Parole der Aushungerung 
bekannt und als die Politik Frankreichs den „Kriegohne 
Barmherzigkeit“ bezeichnet. Schon ſchwelgt die fran⸗ 

zöſiſche Preſſe in Schilderungen der ſchrecklichen Folgen dieſes 
vornehmen Kriegsmittels, und es iſt nicht ihre Schuld, daß 
dieſe Schilderungen nur Ausgeburten einer üblen und wider⸗ 
lichen Phantaſie ſind, daß die deutſche Organiſationskraft 


deren Wünſchen ginge, ſo hätten wir all das im 
Land, was der Matin und feinesgleihen, was ſogar der 
Nobelpreisträger für Ethik, Charles Richet, im Petit Journal 
ſchildern und prophezeien: ſchwere Unruhen in Berlin und 
Heidelberg, Aufruhrſzenen in Magdeburg, „Hunderte Hohe 
äugiger und knochendürrer Frauen“, die unter Verzweiflungs⸗ 
ſchreien die Bäckereien ſtürmen und zu plündern verſuchen, 
überall Revolten, Mord und Totſchlag, Hunderte von Fami⸗ 8 
lien, die in Spree, Elbe und Rhein ſpringen, um dem Hunger⸗ 
tod zu entgehen. Kurz ein Gemälde aus der Hölle, das mit 
ſataniſcher Freude, mit den brennenden Farben glühenden 
Haſſes und ſchwefelgelben Neides in allen Einzelheiten aus 
gemalt iſt. r 

So ſind unſere Feinde! Das iſt das Los, das ſie uns 
bereiten wollen! Das die Art, wie ſie den Kampf zu beenden, 
Deutſchland — nicht nur ſeinen „Militarismus“, ſondern 
ſein ganzes Volk, ſeine Kinder, Mütter, Greiſe — zu zer⸗ 
brechen und zu zerſtören hoffen. Wer träumt da von Frie⸗ 
den! Wer redet da von Verzeihen, von Rückſicht, Schonung 


ze 


Krieg bis zum letzten Hauch .. 


mehr als Notbrücken können zwiſchen den entgegenſtehenden 
Intereſſen von Bär und Walfiſch kaum errichtet ſein, ſo daß 
italieniſche Beurteiler nicht ohne Grund die englif ch⸗franzöſiſchen 
Unternehmungen und die ruſſiſchen Abſichten mehr als einen 
Wettlauf von Konkurrenten, denn als ein Handinhand- 
arbeiten von Freunden bezeichneten. Für dieſe Anſicht ſpricht 

auch eine Aeußerung der ruſſiſchen Zeitung Rjetſch, in dern 
die ruſſiſche Abſicht deutlich zum Ausdruck kommt, ſich keines 
wegs mit der „freien Durchfahrt“ zu begnügen, die von England Bi 
gütigſt in Ausſicht geſtellt wird. Es heißt da: = 


Den letzten Meldungen nach zu urteilen, könnten ſich die Opera- 
tionen der Verbündeten gegen die Dardanellen allerdings Wochen, viel⸗ 
leicht auch Monate hinziehen. Jedenfalls habe Rußland noch Zeit, 
ſeine Vorbereitungen jeglicher Art zu beenden, nur dürfe dieſe Zeit 
nicht fruchtlos verſtreichen. Freilich habe das Aufrollen der 
Meerengenfrage unzweifelhaft ein merklicheres Erkalten unter 1 
den Anhängern Rußlands in Rumänien und Bull 
garien hervorgerufen. Selbſt der eifrige Befürworter 
eines Zuſammengehens Rumäniens mit den Dreiverbands . 
mächten, Take Jones cu, hält daran feſt, daß die einzig mögliche 
Löſung der Meerengenfrage in der Neutraliſierung derſelben liegt, alſo 
eine für uns am allerwenigſten günſtige. Ein anderer Anhänger der 5 
Tripelentente, Diamandi, ſpricht offen von dem „ſtarken Eindruck 
der Rede Sfaſonows über die Rolle Rußlands in den Darda- 
nellen“ und der bei den Rumänen deshalb verſpürten „Nervoſit f 
Natürlich können aber weder die rumäniſche noch die bu 


Kum Kalessı 


Jenischehr 


Zur Beſchießung der Dardanellen 
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„Nervofität“ Rußland von der Verfolgung ſeiner 
nationalen Aufgaben abbringen. 

Daß Griechenland und Rumänien ebenſo wie Bulgarien 

durch die ruſſiſchen Abſichten empfindlich berührt werden, ſteht 
feſt. Daher rühren die engliſch-franzöſiſchen Bemühungen, 
einesteils Rußland die Klauen zu ſtutzen und andernteils in 
Athen, Sofia, Bukareſt und — Rom dutch billige Beteuerun- 
gen und hohe Verſprechungen beruhigend und anlockend zu wir— 
ken. Es iſt das alte Rezept: Zuckerbrot und Peitſche; alle 
Güter der Erde ſind dein, wenn du willig biſt, aber beeile dich, 
ſonſt konnte es leicht zu ſpät ſein, und die ganze ſchöne Welt 
wird ohne dich vergeben. Die Staatsmänner, die ja nicht zum 
erſtenmal dieſer Art von Behandlung unterworfen ſind, 
werden gut tun, ihre Ruhe und ihre Nerven zu behalten. Ver⸗ 
ſprechungen ſind Wechſel ohne genügende Bürgſchaft, und wenn 
einmal die Entſcheidung zugunſten des Dreiverbandes gefallen 
iſt, dann gelten nur die Tatſachen, und alle Träume, Ausſichten 
und Hoffnungen ſind nichts mehr. Und die harte Tatſache 
wäre, daß die Staaten, die kraftvoll und zukunftsfroh am 
Schwarzen Meer und in der Aegäis zum Lichte drängen, aus 
freien Herren ihres Schickſals Spielbälle fremder Intereſſen 
und hörige Vaſallen der Großen, denen ſie in den Sattel ge— 
holfen haben, geworden wären. 
„Das Wild, deſſen Fell verteilt wird, iſt übrigens noch nicht 
erlegt. Die natürlichen Schwierigkeiten, die Dar- 
danellen zu bezwingen, find jo groß, daß der Marine- 
kritiker des Londoner Standard ſich beeilt, Waſſer in den ſchäu— 
menden Siegeswein zu gießen, indem er unter anderem ſagt: 
„Gegen die inneren Forts bei Nagara, die Steilfeuer aus 
dominierenden Klippen auf ungeſchützte Schiffsdecke geben, 
find Schiffskanonen mit Flachbahngeſchützen wirkungslos. Hier 
ſollten wir große Haubitzen haben, wie die Deutſchen bei Lüttich 
und Namur. Aber ſolche ſind nicht an Bord. Deshalb ſind 
ohne ein ſtarkes Landheer die Flottenoperationen ergebnislos. 
Aber auch mit Landkräften bleibt die Operation voll großer und 
vieler Schwierigkeiten.“ Dieſe Schwierigkeiten haben die An⸗ 
greifer — nach einer Times⸗Meldung 38 engliſche und 21 fran- 
zöſiſche Kriegsſchiffe mit zuſammen 318 Geſchützen von 30,5 
Zentimetern, dazu der nagelneue Ueberdreadnought „Queen 
Elizabeth“ mit acht 38⸗Zentimeter⸗Geſchützen — bei allen ihren 
Verſuchen bitter erfahren, ſo daß man dem Kriegsminiſter 
Enver Paſcha wohl vertrauen kann, wenn er ſagt: 


Die eigentliche Verteidigungslinie der Meerenge liegt natürlich 


nicht draußen, wo die offene See dem Feinde ein freieres Manöv⸗ 


rieren ermöglicht und ihm die denkbar günſtigſten Vorbedingungen 
zum Angriff gibt, ſondern weiter innen, wo der Meeresarm ſich ver⸗ 
engt und wo ein ſchwieriges Fahrwaſſer die Schiffe an freierem Ma⸗ 
növer behindert und ſie zwingt, ſich durch ein artilleriſtiſch und durch 
Minen beherrſchtes Defile zu bewegen. In dieſen Verteidigungs- 
bereich iſt bisher niemand eingedrungen. Mit erhobener Stimme 
fügte Enver hinzu, daß von dem bisher Geſchehenen die eigentliche 
Verteidigung der Dardanellen in keiner Weiſe berührt wird. Dieſe 
ſelbſt ſeien unverſehrt, beſetzt von Männern und geleitet von Offi⸗ 
zieren, die nicht nur bereit ſind, neben ihrer Kanone das Leben zu 
laſſen, ſondern die auch mit Ungeduld des Augenblicks harren, wo ſie 
nach langen Monaten der erſchöpfenden Vorbereitung und Uebungs⸗ 
arbeit ihre Kraft mit dem übermütigen Gegner meſſen können. 
„Wollen Sie,“ ſagte Enver Paſcha ſchließlich, „die Stimmung des 
Landes, der Armee und der Marine kennen, ſo verweiſe ich Sie auf 
die begeiſterte patriotiſche Kundgebung, mit der geſtern das Parla⸗ 
ment einſtimmig die Rede des Kammerpräſidenten aufgenommen hat. 
Ich habe ihr nichts hinzuzufügen. Das iſt der tatſächliche Geiſt, mit 
dem unſer Feind zu rechnen hat!“ 5 

Dieſe Rede iſt in der Tat ein ſtarkes Zeugnis für den 
trefflichen Geiſt, der das osmaniſche Volk im Augenblick der 
Gefahr beſeelt. Es iſt unwahrſcheinlich, ſo ſagte Halil Bey, 
daß der Feind durch die Meerengen hindurchkommen kann, aber 
ſelbſt wenn er hindurchkommt, kann er ſicher ſein, daß mit die⸗ 
ſem Erfolg unſere Entſchloſſenheit nur vermehrt wird. Er ſoll 
wiſſen, daß der größte Teil unſerer Armee hier zuſammen⸗ 
gezogen iſt, und daß Maßnahmen gegen jede Möglichkeit ge- 
troffen worden ſind. Möge die Welt erfahren, daß wir ent⸗ 
ſchloſſen ſind, unſer Leben zu führen, nicht, indem wir auf der 
Erde kriechen, ſondern, indem wir wie die Löwen kämpfen. 
Wir wollen nicht die Stirne in Staub beugen, wie Feiglinge 
und Elende, ſondern unſere reine Stirn hoch aufgerichtet tra= 
gen, wie eine edle und unabhängige Nation. Soll⸗ 
ten wir ſelbſt ſterben, dann müſſen wir erſt ſterben, wenn 
unſere Pflicht gegen das wackere Schwert erfüllt iſt, das uns der 
osmanische Sultan anvertraute. (Rufe von der Tribüne: „Wir 
werden nicht ſterben, wir werden leben, unſer Weg iſt der ewige 
Weg des Heils!“) Die Ruſſen, die Niederlage auf Niederlage 
erlitten haben durch unſere tapferen Armeen und die unſerer 
Verbündeten, ſahen ſich genötigt, in der Duma Kundgebungen 
der Schwäche zu veranſtalten. Die Staatsmänner in Peters⸗ 
burg, die vor der Gefahr zittern, daß ſie des Baltiſchen und 


des Schwarzen Meeres verluftig gehen, ſpürten das Bedürfnis, 
den Fanatismus ihrer Heere zu entfeſſeln durch die Erklärung, 
jetzt ſei der Augenblick gekommen, Konſtantinopel zu nehmen 
und in das offene Meer hinauszufahren. Welche Schwäche an⸗ 
geſichts der wirklichen Ereigniſſe! Die Ruſſen mögen ſich be⸗ 
ruhigen, die osmaniſche, die deutſche und die öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Armee werden in Einigkeit heute wie morgen die 
Schlachtfelder mit ihrem Blute tränken und die Ruſſen heute 
wie morgen zerſchmettern. Der osmaniſche Soldat, der Kon- 
ſtantinopel und die Grenze Anatoliens ſchützt, ſoll ſich daran 


Auf den Schlachtfeldern 


erinnern, daß er gleichzeitig der heldenhafte Verteidiger Ber⸗ 
lins, Wiens und Budapeſts iſt, ebenſo wie die verbündeten Sol⸗ 
daten auch die ruhmreichen Verteidiger Konſtantinopels und 
Anatoliens ſind. Unſere Feinde verbreiten fortgeſetzt die Be⸗ 
hauptung, daß ſie uns als Preis unſerer Neutrali⸗ 
tät die Unverletzlichkeit unſeres Gebietes zuge⸗ 
ſichert hätten. Denjenigen, die ein Beiſpiel des Landes zu 
ſehen wünſchen, dem Rußland und England die Unverletzlich⸗ 
keit ſeines Gebietes verbürgten, nenne ich, ſo ſchloß der Redner 
mit treffender Ironie, Perſien.“ 


Frankreichs und Polens 


Nuſſiſche Täuſchungsmanöver — Franzöfifche Anſtrengungen — Was leiſtet England? 


Der großen Entſcheidung, die in der Geſchichte für alle 
Zeiten als die „Winterſchlacht in Maſuren“ fort⸗ 
leben wird, ſind neue Operationen gefolgt, die bei den unge⸗ 
heuren Entfernungen und der Rückwirkung jeder Einzel⸗ 
aktion auf die geſamte Front bis hinüber zu dem Oberlauf 
des Pruth und des Onjeſtr eine gewiſſe Zeit zur Reife erfor⸗ 
dern. Die gewaltige Wirkung des großen Hindenburgſiegs, 

en der Kaiſer durch Ernennung des Feldmarſchalls zum Chef 


des 2. Maſuriſchen Infanterieregiments Nr. 147 beſonders 


würdigte, kann nicht deutlicher vor Augen geführt werden, als 
durch die krampfhaften ruſſiſchen Verſuche, die Welt und vor 
allem das eigene Heer zu täuſchen und zu belügen. Man be⸗ 
gnügte ſich nicht damit, die Größe der eigenen Verluſte keck 
und munter abzuleugnen, man dichtete auch dem Gegner an, 
was man im eigenen Hauptbuch unterſchlagen hatte. So 
wurde unter Berufung auf eine erfundene Aeußerung des, 
deutſchen Botſchafters in Rom () verbreitet, wir hätten in 
Oſtpreußen an Toten und Verwundeten 100 000 Mann ver⸗ 
loren! Daran knüpfte man die weiſe Bemerkung, der deutſche 
Erfolg ſtehe „ſomit“ in keinem Verhältnis zum gebrachten 
Opfer. Demgegenüber wurde von deutſcher Seite feſtgeſtellt: 

Die große Eile, mit der ſich die ruſſiſche Zehnte Armee der deut- 
ſchen Umklammerung zu entziehen verſuchte, hat zur Folge gehabt, daß 
unſere Truppen nur auf einzelnen Teilen der Kampffront mit dem 
Feind in ſo enge Gefechtsberührung gekommen ſind, wie ſie das in 
dem ſicheren Bewußtſein ihrer Ueberlegenheit erhofft hatten. Da, wo 
der Gegner ſtandhielt, iſt er dieſer Usberlegenheit zum Opfer gefallen. 
Im übrigen aber haben wir die in der Kriegsgeſchichte einzig da⸗ 
ſtehende Winterſchlacht vornehmlich durch Ueberraſchung und Schnel— 
ligkeit gewonnen. So kommt es, daß unſer Geſamtverluſt mit dem 
glänzenden Ergebnis des Sieges tatſächlich im Mißverhältnis ſteht. 
Er iſt ganz außergewöhnlich gering und beträgt noch nicht ein 
Sechſtel der erwähnten Zahl. Daß er überdies zum großen Teil 
nur auf vorübergehenden Ausfällen durch Marſchkrankheit beruht, iſt 
nicht nur an ſich erfreulich, ſondern zeugt auch von der rüchkichtsloſen 
Entſchloſſenheit unſerer Verfolgung. 

Weiter war man bemüht, unter allen Umſtänden eigene 
Erfolge zu berichten. Die Verfolgung hatte die deutſchen 
Truppen auf einer 500 Kilometer langen Front in die weg⸗ 
loſen, an Hilfsmitteln armen Grenzgebiete Rußlands ges 
führt, dicht vor die mit zahlreichen Feſtungen geſpickte Ver⸗ 
teidigungslinie Niemen —Bobr—Narew— Weichſel, hinter der 
dem Gegner ein leiſtungsfähiges Eiſenbahnnetz die ſchnelle 
Verſchiebung und Vereinigung von Truppen erleichterte. Es 
mußte von vornherein damit gerechnet werden, daß hier an 
der einen oder anderen Stelle lokale Rückſchläge möglich ſeien, 
die im Vertrauen auf die moraliſche Ueberlegenheit unſerer 
Truppen wohl riskiert werden durften. Ein ſolcher unbe— 
deutender Rückſchlag iſt bei Praſznyſz erfolgt. Das gab 
dann den erſehnten Anlaß, aus einer winzigen Siegesmücke 
auf dem Wege in die Welt einen Rieſenelefanten zu machen. 
Demgegenüber ſtellte das große Hauptquartier am 3. März 
kurz und kühl feſt: 

„Nach der bewundernswerten Eroberung des zu einem ſtarken 
Stützpunkte ausgebauten Ortes Praſzuyſz durch eines unſerer 
Korps, das aus öſtlicher Richtung vorging, wurde die Lage hier 
inſofern einen Tag kritiſch, als drei ruſſiſche Armeekorps den 
deutſchen Flügel von Oſten, Südoſten und Süden her angriffen und 


das ſiegreiche Korps veranlaßten, in einer Rückwärtsſchwenkung 
Front gegen dieſe Uebermacht zu machen. Hierbei wurden Teile 
des Korps ſcharf angefaßt, auch konnte eine größere Zahl von Ver⸗ 
wundeten, die in benachbarten Dörfern untergebracht waren, nicht 
rechtzeitig zurückgeſchafft werden. Die Ruſſen waren nicht im⸗ 
ſtande, den geordneten Verlauf der Rückwärtsſchwenkung zu ſtören 
und verloren die Fühlung mit dem deutſchen Korps. Daraus geht 
hervor, daß ſie bei ihren Angriffen ſtark gelitten haben. Inzwiſchen 
iſt die Lage nach dem Eintreffen deutſcher Verſtärkungen wieder 
hergeſtellt. Der ganz bedeutungsloſe ruſſiſche Er⸗ 


folg hält mit dem ihm voraufgegangenen deutſchen Sturm auf 


Praſznyſz, wo wir über 10 000 Gefangene und reiche Kriegsbeute 
machten, keinen Vergleich aus. Wenn die Ruſſen ſich gleichwohl be⸗ 
mühen, ihn durch ebenſo lange wie unglaubwürdige Berichte zu 
einer beachtenswerten Waffentat aufzubauſchen, ſo ſpricht daraus 
nur das vergebliche Streben, die allgemeine Aufmerkſamkeit von 
der vernichtenden Niederlage ihrer zehnten Armee in der Winter⸗ 
ſchlacht in Maſuren abzulenken.“ f 

Weitere ruſſiſche Angriffe, die mit Verſtärkungen und 
Neuformationen erfolgten, wurden bei Grodno, Lomza, Oſtro. 
lenka, ſüdöſtlich. Auguſtow, teilweiſe unter ſchwerſten Verluſten 
der Gegner, zurückgeworfen. 

Gleichzeitig dauerte uuf dem ſüd lichen Flügel des 
Rieſenkampffeldes, deſſen Ausdehnung ebenſo beiſpiellos iſt 
wie die Zahl der Kämpfer und die Dauer der Kämpfe, das 
blutige Ringen unverändert fort. Von Sadogora bei Czerno⸗ 
witz bis zu den alten Kampffeldern Weſt⸗Galiziens um Zakli⸗ 
ezyn ſtürmen die ſich nimmer erſchöpfenden Maſſen von. 
Ruſſen gegen den Wall der öſterreichiſch-ungariſchen und deut⸗ 
ſchen Streitkräfte, die den zähen Gegner Schritt für Schritt 
zurückdrängen. Mit einer einzigen Ausnahme iſt überall die 
Kammhöhe des tief verſchneiten Gebirges überſchritten, und 
allen Hinderniſſen der Natur, die der an anderer Stelle 
(Seite 11 uſw.) wiedergegebene Bericht aus dem Großen 
Hauptquartier anſchaulich ſchildert, wird die Entſcheidung 
geſucht und, wie wir zuverſichtlich hoffen, mit den gemeinſamen 
Waffen für die gemeinſame Sache erſtritten. Die milit ä⸗ 
riſchen Leiſtun gen der Donaumonarchie finden 
übrigens nicht nur bei uns immer mehr Anerkennung. Be⸗ 
ſonders bemerkenswert angeſichts der Agitation und Stim⸗ 
mungen, die in Italien mit ſo viel Energie und nicht ohne 
Erfolg verbreitet wurden, iſt ein Urteil der angeſehenen 
römiſchen Zeitung Tribuna, die über Oeſterreich-Ungarns 
Militärweſen ſich folgendermaßen äußert: „Wir bekennen 
unumwunden, daß die Monarchie vom erſten Kriegstage an 
eine Energie und kriegeriſche Tüchtigkeit bekundet hat, die 
unſere höchſte Bewunderung verdienen und die allgemeinen 
Erwartungen weit übertroffen haben. 

Die ſich immer wieder erneuernde, durch kein Mißgeſchick 
zu brechende Energie des öſterreichiſch-ungariſchen Wider⸗ 
ſtandes iſt über jedes Lob erhaben. Wer es leugnen wollte, 
würde ſein eigenes Gewiſſen leugnen.“ 

Einen guten Maßſtab für unſere bisherigen Kriegserfolge 
bildet die Tatſache, daß die Zahl der Gefangenen, 
die in deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Händen ſich be⸗ 
ſinden, eine runde Million weit überſchritten 
hat. Beſonders beträchtlich war die Februarernte auf dieſem 
Gebiet, die gering gerechnet, betrug: 
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Türkiſche Artillerie auf dem Weg durch die Wüfte zum Suez- Kanal 


Franzoſen: 50 Offiziere, rund 5000 Mannſchaften. 

Ruſſen: 11 Generale, mehrere hundert Offiziere und rund 
135 000 Mannſchaften, 

Engländer: 8 Offiziere, 350 Mannſchaften, 

insgeſamt rund 140 000 Offiziere und Mannſchaften. 

Nicht minder erfreulich iſt die ungeheure Menge in 
Kriegsgerät aller Art: 

Franzoſen: 15 Geſchütze, 27 Maſchinengewehre uſw. 

Ruſſent: rund 350 Geſchütze und Maſchinengewehre, deren Zahl 
nicht annähernd angegeben iſt, aber nach dem Wortlaut der deutſchen 
Tagesberichte auf nicht unter 400 Stück zu ſchätzen iſt. 

Dazu kommt die Siegesbeute der Oeſterreicher und 
Ungarn, die an Gefangenen 50 000 überſchritt. Eine weitere 
Zahl gibt für England der Daily Citizen an. Danach be— 
trugen die engliſchen Verluſte an Toten, Verwundeten und 
Gefangenen in den erſten ſieben Monaten 180 000 Mann! 
Dieſe Angabe iſt viel realer als die großen Verſprechungen 
von Millionenheeren, über die ein däniſches Blatt, 
die National Tidende, zutreffend bemerkt: 

England hat erklärt, daß es beabſichtige, neue Heere, zuſammen 
drei Millionen Mann, zu ſchaffen. Ein Heer beſteht aber nicht nur 
aus Menſchen, ſondern auch aus Kriegsausrüſtung. Die 
Frage iſt alſo, wer England das erforderliche Kriegsmaterial beſchaf— 
fen ſoll. Die Verbündeten find hierzu ganz außerſtande, da fie ſelbſt 
Material brauchen. Die größten Waffenfabriken der Welt ſind nur 
in Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn und Belgien zu finden. Amerika 
iſt auf größere Fabrikation nicht eingerichtet. England iſt daher auf 
eigene Fabrikation angewieſen. Es würde nach eingehender Be⸗ 
rechnung etwa ein Jahr gebrauchen, um etwa eine halbe Million 
Mann mit Gewehren auszurüſten. Die erforderliche Munition könnte 
ſelbſt in dieſer Zeit nicht hergeſtellt werden. Die Herſtellung der 
nötigen Artillerie würde mindeſtens zwei Jahre in Anſpruch neh⸗ 
men, ganz abgeſehen von allem anderen Material, wie Patronen⸗ 
taſchen, Sattelzeug, Zugriemen, Wagen, Zelten, Uniformen, Lazarett⸗ 
material, Konſerven uſw. Selbſt wenn alſo eine Abſperrung Eng⸗ 
lands gar nicht in Berechnung kommt, kann man ſchwer einſehen, 
wie es England glücken ſollte, ſo reich es auch an Gold ſein mag, 
ein derartiges Millionenheer in etwa 1% Jahren wirklich brauchbar 


C 


Phot. Ed. Frankl 


auszurüſten. Wahrſcheinlich wird es mindeſtens die doppelte Zeit 
dazu gebrauchen, ſo daß Aeußerungen von engliſcher Seite, daß der 
Krieg drei Jahre dauern würde, wohl unzweifelhaft mit Rückſicht auf 
die genannten Schwierigkeiten gefallen ſind. N 

Daß die Franzoſen ſich nicht länger vertröſten laſſen 
wollen, geht aus einer Darlegung hervor, die das engliſche 
Preſſebüro ſelbſt veröffentlicht. Da heißt es u. a.: Frank⸗ 
reich verlangt von England Reſerven an 
Mannſchaft und Munition. Dafür müſſen wir auch 
in der Tat ſorgen, damit der Feind geſchlagen und zurückge⸗ 
trieben wird, während die Deutſchen noch Hunger leiden. (!) 
Frankreich hat alles gegeben, was es hatte an Männern und 
Nationalenergie, um ſeine Armee im Felde zu behaupten. 
Jetzt müſſen wir den Verbündeten das verſchaffen, was ſie be⸗ 
nötigen, um die Deutſchen zu ſchlagen, ſonſt werden wir ſpä⸗ 
ter nicht ſagen können, wir hätten das unſeren Verbündeten 
gegebene Wort gehalten. 

Wenn man neutralen Berichterſtattern glauben darf, iſt 
die franzöſiſche Stimmung gegenüber den Engländern bald 
ähnlich wie die belgiſche, die ein Mitarbeiter der New-Yorker 
Staatszeitung ſehr drollig folgendermaßen ſchildert: 

Namur, Belgien, am Morgen im Dezember 1914. — Ich 
ſtand geſtern abends im Foyer unſeres Gaſthofes und wartete auf 
einen Kollegen. Da ſprach der „Ober“ mich an: 

„Monſieur ſind Amerikaner?“ 

„Jawohl.“ 

„Monſieur verzeihen, wenn ich vorlaut bin. Aber ich möchte 
mir erlauben, Monſieur den Rat zu geben, nicht laut Engliſch auf 
der Straße zu ſprechen, das könnte Ihnen übel bekommen.“ 

„Wieſo, die deutſchen Soldaten wiſſen, daß es in Deutſchland 
noch eine ganze Menge Amerikaner gibt, und —“ 

„Pardon, Monſieur, das wiſſen aber die Belgier 
nicht. Und wenn ſie Sie für einen Engländer halten, dann 
ſchlagen fie Sie tot.“ 

Gewaltſam und erfolglos waren wiederum die Durch- 
bruchsverſuche der Franzoſen in der Cham⸗ 
pagne, die ſowohl Reims wie Verdun entlaſten ſollen. 


zum Angriff angefeßt, ohne auch nur einen örtlichen Erfolg 
zu erzielen, während deutſche Vorſtöße nacheinander an den 
verſchiedenſten Stellen der Weſtfront die feindlichen Stellun⸗ 
gen beträchlich zurückdrängten. Vor allem wurde in dem blut⸗ 
getränkten Gebiet um Badonviller (Vogeſen) ein bedeutender 
Geländegewinn erzielt und allen Gegenſtößen zum Trotz feſt⸗ 
gehalten. Auch der Teilerfolg bei Arras, der am 4. März 
gemeldet wurde, verdient Hervorhebung. Stärker aber als 
lle Einzelbetrachtungen wirkt die Tatſache, daß die im An⸗ 
ſchluß an die ruſſiſchen Niederlagen verſtärkt und erneut ein⸗ 
den Bemühungen der Franzoſen, ſich Raum und Luft. 
affen und die deutſche Mauer zu erſchüttern, wiederum 
ne jeden Erfolg geblieben find, jo daß den Franzoſen die 

8 ban e Frage aufſteigen muß: wie ſoll das nur enden? 
Zum Schluß noch ein Urteil von neutraler Seite über 
en ſo viel verleumdeten deutſchen Soldaten. Oberſt Müller, 
er militäriſche Mitarbeiter der Neuen Hürcher Zeitung, 
hreibt: Auf meiner Vogeſenfahrt hatte ich wieder Gelegen⸗ 
t, einen Blick zu tun in die Echtheit und Tiefe des Gemüts⸗ 
lebens des deutſchen Soldaten. Einmal äußert es ſich in der 
5 amen, liebevollen Pflege der Kriegsgräber, der ſtummen 


Die japaniſch⸗chineſiſche Frage tritt im Augenblick zurück 
ter dem Aufſehen, das die engliſch⸗franzöſiſche Ankündigung 
rſchärfter Maßnahmen gegen den neutra⸗ 
n Handel erregt hat. Die deutſchen Unterfeeboots- 
tiffe, deren Erfolge man in London und Paris natürlich 
8 pfhaft leugnet, geben unſeren Gegnern den Vorwand zu 

„Vergeltungsmaßnahmen“, die uns nach all dem, was voran⸗ 
angen iſt, kaum noch treffen, dagegen den Neutralen mehr 
r weniger weh tun. Dieſe Maßnahmen beſtehen, wie Pre⸗ 


r, Schiffe in ihre Häfen zu bringen, die Waren führten, von 
man „mutmaßen“ könnte, daß ſie für den Feind be⸗ 
mt oder deſſen Eigentum ſind oder von ihm ſtammten Es 
1 e keinen wirtſchaftlichen Druck, den auszuüben die Alliierten 
ſich nicht für berechtigt halten würden. Die Abſicht ſei jedoch 

eineswegs, dieſe Schiffe oder Ladungen mit Beſchlag zu be 
n, außer wenn ſie aus anderen Gründen der Beſchlagnahme 
erworfen ſeien. Schiffe, die vor der Bekanntmachung der 
Bnahme abführen, ſeien dieſen nicht unterworfen. 


Die Dehnbarkeit dieſer britiſch⸗franzöſiſchen Ankündigungen 
röffnet jeder Willkür Tür und Tor. Der Gegen- 
atz dieſer Haltung im Vergleich zu dem Entgegenkommen, das 
n der deutſchen Note an Amerika (ſiehe Seite 10) zum Aus» 
druck kam, führte denn auch zu einem ſcharfen Stimmungs⸗ 
umſchlag in Amerika, Dänemark, Norwegen, Holland, woſelbſt 
die deutſchfeindlichſten Kreiſe ihre Erbitterung über die See⸗ 
typrannei Englands unverhohlen äußerten. So muß die Lon⸗ 
doner Times aus Waſhington unter dem 3. März melden: 


Offiziös wird mitgeteilt, daß, wenn die Verbündeten nicht eine 
guläre Blockade Deutſchlands zu unterhalten imſtande ſind, Amerika 
egen dieſes Abweichen von der alten Regel des Seekrieges proteſtieren 
wird. Ferner wird bekannt gegeben: Präſident Wilſon ſei nicht ge⸗ 
‚neigt, ſich auf die neue Theorie einer ſogenannten Blockade auf großen 
Abſtand und des damit einzig auf Grund von Verdächtigungen gepaar⸗ 
en Aufbringens neutraler Schiffe, die für neutrale Häfen beſtimmt find, 
nzulaſſen. Man ſcheint der Ueberzeugung, daß kein Verſuch unter⸗ 
2 fen wird, die Kriegführenden zur Anerkennung der Regeln der Lon⸗ 
Voner Erklärung und des Pariſer Abkommens zu bringen. 

* Die engliſche Preſſe erklärt allerdings mit gewohnter Un⸗ 
geniertheit, daß England unbehindert um alle Einwände auf dem 
beſchrittenen Weg weiter gehen werde. Ob Amerika ſeinen 
formellen Proteſten den nötigen Nachdruck verleihen wird, 
bleibt abzuwarten. Es hätte in dem Verbot der Waffenausfuhr 


Bis zu zwei Armeekorps wurden zu gleicher Zeit 
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Blutzeugen der großen Zeit und . 
Heldentums, an denen man nie ohne ſta e inn 
vorüberſchreiten kann. Es iſt rührend, wie utſe 


daten die Gräber ihrer Kameraden, ja auch ihrer 
ehren und ſchmücken. Kunſtvoll geſchnitzte und verzierte 
Holzkreuze ſtehen überall auf den Ruheſtätten, die mit Efeu. 
und Stechpalmenkränzen geſchmückt ſind, deren rote Beeren 
und dunkelgrüne Blätter aus der weißen Schneedecke hervor⸗ 
ſchauen. Unweit einer Paßhöhe liegt im Walde ein großes 
Grab mit ſchönem Kreuz und der Inſchrift: Hier ruhen in 
Gott neun Franzoſen, gefallen am 25. 8. 14, gewidmet von 
deutſchen Kameraden. So ehren die Deutſchen ihre toten 
Feinde. Nachdem Oberſt Müller noch die Tierliebe der Deut« 
ſchen erwähnt hat, die ſich auch in der Sorge für die frieren 
den und hungernden Waldvögel, ſelbſt in Schützengräben, 
äußert, ſchließt er mit den Worten: Man darf nicht achtlos an 
ſolchen ſcheinbar unbedeutenden Erſcheinungen des Gemüts⸗ 
lebens vorübergehen, wenn man den Geiſt und den Kultur- 
zuſtand eines Heeres beurteilen und erfaſſen will. Auch in 
ihnen äußert ſich ein Stück Herzens⸗ und Geiſtes⸗ 
kultur des deutſchen Volkes und des aus ſeinem 
Fleiſch und Blut geborenen Heeres. 3 


die wirkſamſte Waffe in der Hand und würde ſich außerdem noch 
den Dank der kleineren neutralen Mächte verdienen, deren 
Stimmung in dem angeſehenſten Blatt des Nordens, in der 
Kopenhagener Politiken, folgendermaßen zum Ausdruck ge⸗ 
bracht wird: . 
Wenn die Verbündeten allen Seehandel nach und von Deutſch. 
land tatſächlich verhindern, ſo bedeutet dies die Aufhebung 
aller völkerrechtlichen Regeln mit einer Ausnahme, 
nämlich, daß die Kaperei völlig frei iſt. Das große völkerrechtliche 
Prinzip, daß die Flagge die Ladung deckt, wird geopfert. Dieſes 
Vorgehen wird hauptſächlich Amerika treffen, das bisher Deutſch⸗ 
land verſchiedene Ladungen zugeführt und das vollſte Recht hat, 
dieſen Handel fortzuſetzen. Man muß daher mit beſonderem 
Intereſſe der Haltung der amerikaniſchen Regierung entgegenſehen. 
So viel iſt ſicher, daß England und Frankreich etwas ſehr Großes 
und Wertvolles einem zweifelhaften Gewinne geopfert haben. 5 a: 
Während England ſo den ſtarken Mann fpielt, hat es aller. 
hand Schwierigkeiten im Innern durchzumachen. 
Ein großer Ausſtand im Elyde-Diftrikt, der die Militär. 
lieferungen in Frage ſtellte, konnte nur durch Regierungs⸗ 
drohungen zum Stillſtand gebracht werden, und auch dieſer 
Erfolg war nur halb. So klagte Daily Chroniele am 4. März 
über die langſame Rückkehr der Ausſtändigen zur Arbeit, ihre 
Verweigerung von Ueberſtunden und ihren Vorbehalt einer 
paſſiven Reſiſtenz. Das Blatt ſpricht von einem un⸗ 
auslöſchlichen „Schandfleck für Schottland“. Wie ernſt die Lage 
iſt, geht aus einer Rede des Miniſters Lloyd George her⸗ 
vor, der die Arbeiter beſchwor, ſie ſollten daran denken, daß 
der Ausgang des Krieges davon abhänge, daß genügend Waf- 
fen hergeſtellt werden. Und die Times meldet aus Glasgow 
vom 3. März: „Die Leute ſcheinen gar nicht zu begreifen, daß 
wir uns im Krieg befinden. Als ein Führer der Ausſtands⸗ 
bewegung heute gefragt wurde, ob er denn nicht bedenke, welche 
Folgen die Arbeitseinſtellung für das Land und die im Feld 
ſtehenden Truppen haben könne, ſagte er: Es ſollte uns natür⸗ 
lich leid tun, wenn den Leuten in den Schützengräben etwas zu- 
ſtoßen ſollte, aber wir meinen, daß unſere zwei Pence Aufſchlag 
für die Stunde ebenſo wichtig ſind für unſere Arbeit wie die 
Munition für die Armee.“ En 
Ueber die Meuterei in Singapore ſuchte der 
Staatsſekretär für Indien, Crewe, das engliſche Oberhaus zu 
beruhigen. Trotz aller Schönfärberei mußte er aber zugeben, 
daß die Kämpfe mit den Meuterern drei Tage lang gedauert 
haben. Es ſei dieſen gelungen, ſich in einer Pflanzung zu ver 
ſchanzen, nachdem ſie den Kommandeur in ſeinem Hauſe a 
griffen hatten. Fünfzig Meuterer wurden bei den Kämı 
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getötet oder verwundet. Ein großer Teil flüchtete auf eine Inſel 
im Hafen von Singapore, wo ſie durch Aufſtändiſche 
einer Malayen⸗Kompagnie verſtärkt wurden. Er⸗ 
wähnt ſei noch, daß japaniſche Hilfe nötig war, um die 
„Ruhe“ wiederherzuſtellen. Die Tatſache, daß die meuternden 
Truppen aus Mohammedanern beſtehen, weiſt auf einen Zu- 
ſammenhang mit dem Heiligen Krieg hin. 

Vielleicht nimmt ſich England ein Beiſpiel an ſeinem ruſ⸗ 
ſiſchen Bundesgenoſſen, der ſeine altbewährte Methode, mit 
inneren Schwierigkeiten fertig zu werden, mit Erfolg fortſetzt. 
Während ſich die franzöſiſchen Sozialiſten anſtrengen, den 
Zaren als Freiheitshelden zu feiern, hat deſſen Kriminalgericht 
eine Anzahl von Sozialdemokraten, darunter fünf Dumaabge⸗ 
ordnete, zum Verluſt aller bürgerlichen Rechte und zur Ver⸗ 
bannung nach Sibirien verurteilt.. 

Die Bemühungen, Italien in den Krieg hineinzuziehen, 
werden mit verſtärktem Nachdruck fortgeſetzt. Der engliſche 
Botſchafter in Rom hatte am 3. März eine bedeutſame Unter⸗ 
redung mit Salandra und Sonnino, wobei er allerhand Ver⸗ 
ſprechungen über die Wahrung der italieniſchen Intereſſen im 
Orient machte. Viel beachtet wurde die Tatſache, daß in der 
Kammer Geſetze über die beſſere Ausbildung der Rejerveoffis 
ziere und gegen die Spionage eingebracht wurden. Kriegs⸗ 


miniſter Zupelli dankte bei dieſer Gelegenheit denen, die ſich 
freiwillig gemeldet haben, da ſie den nationalen Geiſt 
ſtärken und jene mit ſich reißen, die noch zweifeln und zaudern. 
Das eingebrachte Geſetz werde dazu beitragen, daß die Nation 
dem Heere in den ſchweren Aufgaben beiſtehen werde, zu denen 
es gerufen werden könne. Erwähnt ſei noch ein Artikel, der 
dem Vatikan naheſtehenden Corriſpondenca, in dem es heißt: 
Die Hoffnungen auf eine diplomatiſche Aktion ſeien noch nicht 
geſchwunden. Der Meinungsaustauſch zwiſchen den euro— 
päiſchen Kabinetten werde ſehr energiſch fortgeſetzt. Aber 
während die italieniſche Regierung auf keinen Verſuch ver⸗ 
zichte, dem Lande den Krieg zu erſparen, ſei ſie bereit, ohne 
Zögern jeden Schritt zu tun. den die Ereigniſſe und der Wille 
des Landes von ihr verlangen. Unzweifelhaft ließen die neue⸗ 
ſten Ereigniſſe beſonders im Orient die Wagſchale mehr zum 
blutigen Kampfe als zur friedlichen Einigung ſich neigen. Mehr 
als je ſeien Regierung und Land zur Einigkeit der Geiſter und 
zum Verzicht auf perſönliche Wünſche entſchloſſen. Wir wiſſen, 
ſagt die Corriſpondenca, daß weltliche und geiſtliche Behörden 
tätig find, im Volke dieſe Auffaſſung zu verbreiten, damit Ita⸗ 
lien würdig ſeiner Aufgabe entgegenſehe. Dieſer Tätigkeit 
werde es gelingen, daß die unteren Volksſchichten etwaigen Ent⸗ 
ſcheidungen der Negierung keinerlei Widerſtand entgegenſetzen. 


Die neue Weltgeſchichte 


Die amtlichen Meldungen der oberſten Heeresleitung 


28. Februar. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. In der Champagne 
ſetzte der Gegner auch geſtern ſeine Vorſtöße fort. Die Angriffe 
wurden im vollen Umfange abgewieſen. Südlich Manlancourt 
(nördlich Verdun) erſtürmten wir mehrere hintereinanderliegende 
feindliche Stellungen. Schwache franzöſiſche Gegenangriffe ſchei— 
terten. Wir machten ſechs Offiziere, 250 Mann zu Gefangenen 
und eroberten vier Maſchinengewehre und einen Minenwerfer. Am 
Weſtrande der Vogeſen warfen wir nach heftigem Kampf die Fran⸗ 
zoſen aus ihren Stellungen bei Blämont-Vionville. Unſer Angriff 
erreichte die Linie Verdinal—Brémeuil — öſtlich Badonviller — 
öſtlich Celles; durch ihn wurde der Gegner in einer Breite von 
zwanzig Kilometer und einer Tiefe von ſechs Kilometer zurück⸗ 
gedrängt. Die Verſuche des Feindes, das eroberte Gelände wieder- 
zugewinnen, mißlangen unter ſchweren Verluſten. Ebenſo wurden 
feindliche Vorſtöße in den Südvogeſen abgewieſen. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nordweſtlich Grodno 
waren geſtern neue ruſſiſche Kräfte vorgegangen. Unſer Gegenſtoß 
warf die Ruſſen in die Vorſtellungen der Feſtung zurück. 
1800 Gefangene blieben in unſerer Hand. Nordweſtlich Oſtrolenka 
wurde am Omulew ein feindlicher Angriff abgewieſen. Vor über- 
legenen feindlichen Kräften, die von Süden und Oſten auf Praſzuyſz 
vorgingen, ſind unſere Truppen in die Gegend nördlich und weſtlich 
dieſer Stadt ausgewichen. Südlich der Weichſel nichts Neues. 


1.Nän e 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Wervicg (nördlich 
Lille) wurde ein engliſches Flugzeug durch unſere Beſchießung zum 
Landen gezwungen. An einer Stelle unſerer Front verwendeten 
die Franzoſen wiederum, wie ſchon vor einigen Monaten, Geſchoſſe, 
die bei der Detonation übelriechende und erſtickende Gaſe ent⸗ 
wickeln; Schaden wurde dadurch nicht angerichtet. Unfere Stel⸗ 
lungen in der Champagne wurden geſtern mehrfach von mindeſtens 
zwei Armeekorps angegriffen; die Vorſtöße wurden nach heftigen 
Nahkämpfen reſtlos abgeſchlagen. In den Argonnen erbeuteten 
wir zwei Minenwerfer. Zwiſchen Oſtrand der Argonnen und 
Vauquois ſetzten die Franzoſen geſtern fünfmal zu einem Durch- 
bruchsverſuch an; die Angriffe ſcheiterten unter ſchweren Verluſten 
des Feindes. Die öſtlich Badonviller von uns genommenen Stel⸗ 
lungen wurden auch geſtern gegen feindliche Wiedereroberungs- 
verſuche gehalten. 
se Kriegsſchauplatz. Nuſſiſche Angriffe 
nördlich Lomza und nordweſtlich Oſtrolenka wurden abgewieſen. 
Sonſt nichts Weſentliches. l 


wieder mit 


März. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Erneute, 
Champagne 


ſtarken Kräften angeſetzte Angriffe in der 


brachen meiſt ſchon in unſerm Feuer unter gewaltigen 
Verluſten für den Feind zuſammen. Nahkämpfe an einzelnen 
Stellen waren durchweg für uns ſiegreich. Unſere Stellungen 
blieben feſt in unſerer Hand. Im Argonnenwalde eroberten wir 
mehrere Gräben, machten 80 Gefangene und erbeuteten fünf Minen- 
werfer. Angriffe auf Vauquois wurden blutig abgewieſen. Die 
in den Bogefen in den letzten Tagen von uns errungenen Vorteile 
wurden trotz heftiger Gegenangriffe feſtgehalten. Geſtrige Abend. 
angriffe der Franzoſen nördlich Celles waren für den Feind be- 
ſonders verluſtreich. f 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ruſſiſche Vorſtöße ſüd⸗ 
öſtlich und ſüdlich des Auguſtower Waldes waren erfolglos. 
Ruſſiſche Nachtangriffe nordöſtlich Lomza und öſtlich Plock wurden 
zurückgeſchlagen. 

3. März. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei St. Eloi ſüdlich 
von Ypern wurde ein Angriff zweier engliſcher Kompagnien nach 
blutigem Handgemenge zurückgeworfen. Bei Péronne landete in⸗ 
folge Motordefekts ein franzöſiſches Flugzeug. Die Inſaſſen wurden 
gefangen genommen. Die franzöſiſchen Angriffe in der Champagne 
hatten nicht den geringſten Erfolg; wieder wurden die Franzoſen 
mit ſchweren Verluſten in ihre Stellungen zurückgeworfen. Nord⸗ 
weſtlich von Ville fur Tourbe entriſſen wir dem Feinde Schützen- 
gräben in Breite von 350 Metern. Franzöſiſche Vorſtöße im Walde 
von Conſenvoye und in Gegend Ailly-Apremont wurden leicht 
abgewieſen. Unſer Angriff nordöftli von Badonviller brachte 
uns wieder beträchtlichen Geländegewinn. Wir ſchoben unſere 
Front hier in den letzten Tagen um 8 Kilometer vor. Nordöſtlich 
von Celles machten die Franzoſen vergebliche Verſuche, den Verluſt 
der letzten Tage wieder auszugleichen. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Grodno iſt die 
Lage unverändert. Südöſtlich von Auguſtow verſuchten die Ruſſen 
den Bobr zu überſchreiten; unter ſchweren Verluſten wurden ſie 
zurückgeworfen und ließen 1500 Gefangene in unſerer Hand. 
Andere Angriffe in Gegend nordöſtlich von Lomza brachen dicht 
vor unſerer Front gänzlich zuſammen. Südweſtlich von Kolne 
machten wir Fortſchritte, ſüdlich Myſziniee nahmen wir unfere 
Vortruppen vor überlegenem Feind etwas zurück. Nordweſtlich 
von Praſzuyſz fühlten die Ruſſen langſam vor. Mehrere ruſſiſche 
Nachtangriffe öſtlich von Plock wurden abgewieſen. 

4. März. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Ein franzöſiſcher 
Munitionsdampfer, für Nieuport beſtimmt, fuhr durch ein Ber- 
ſehen der betrunkenen Beſatzung Oſtende an, erhielt dort Feuer 
und ſank. Die verwundete Beſatzung wurde gerettet. Auf der 


Loretto⸗Höhe nordweſtlich Arras festen ſich unfere Truppen geſtern 
früh in Beſitz der feindlichen Stellungen in einer Breite von 
1600 Metern. Acht Offiziere, 558 Franzoſen wurden gefangen 
genommen, ſieben Maſchinengewehre und ſechs kleinere Geſchütze 
erobert. Feindliche Gegenangriffe wurden nachmittags abgeſchlagen. 
Erneute franzöſiſche Angriffe in der Champagne wurden leicht 
abgewieſen. Ein franzöſiſcher Vorſtoß weſtlich St. Hubert in den 
Argonnen mißlang, im Gegenangriff entriſſen wir den Franzoſen 
einen Schützengraben; auch im Walde von Cheppy ſcheiterte ein 
franzöſiſcher Angriff. Eine der letzten Eiffelturmveröffentlichungen 
brachte die Nachricht, daß eine deutſche Kolonne beim Marſch über 
die Höhe von Tahure mit Erfolg beſchoſſen ſei. Wir müſſen die 
ausnahmsweiſe Richtigkeit dieſer Nachricht beſtätigen. Die Kolonne 
beſtand aber aus abgeführten franzöſiſchen Gefangenen, unter denen 
ein Verluſt von 38 Mann tot, fünf verwundet eintrat. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Ruſſiſche Angriffe 
nordweſtlich Grodno gerieten in unſer flankierendes Artilleriefeuer 
und ſcheiterten. Auch nordöſtlich Lomza brachen die ruſſiſchen An- 
griffe unter ſchweren Verluſten zuſammen. In Gegend ſüdlich von 
Myſziniee und Chorzele ſowie nordweſtlich Praſzuyſz erneuerten 
die Ruſſen ihre Angriffe. Auf übriger Front keine Veränderung. 


5. März. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Südlich von Ypern 
fügten wir den Engländern durch unſer Feuer erhebliche Verluſte zu. 

Aus der den Franzoſen entriſſenen Stellung auf der Loretto— 
Höhe wurde ein feindlicher Gegenangriff geſtern nachmittag abge— 
ſchlagen. In der Champagne ſetzten die Franzoſen geſtern und heute 
nacht ihre Angriffe nördlich von Le Mesnil fort. 
griffe wurden zurückgeſchlagen, unſere Stellungen feſtgehalten. 

Angriffe auf unſere Stellungen bei Vauquois öſtlich der Ar— 


gonnen und am Walde von Conſenvoye öſtlich der Maas ſcheiter⸗ 


ten. Sämtliche Verſuche, uns das in den letzten Tagen in Gegend 
von Badonviller eroberte Gelände ſtreitig zu machen, mißlangen. 


Ein geſtern abend noch mit erheblichen Kräften in tiefer Staffelung 


unternommener Anſturm auf die Höhe nordöſtlich von Celles brach; 


unter großen Verluſten für die Franzoſen zuſammen, auch mehrere 
Nachtangriffe waren erfolglos. Aber tauſend tote Franzoſen liegen 
vor unſeren Hinderniſſen. 


Sämtliche An⸗ 


O 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Lage um Grodno 
iſt unverändert; ruſſiſche Angriffe wurden blutig abgewieſen. Die 
ruſſiſchen Angriffe nordöſtlich und nördlich von Lomza ſcheiterten 
unter ſchweren Verluſten für den Feind, viele Gefangene der 1. und 
2. ruſſiſchen Gardediviſion blieben in unſerer Hand. Weiter weſt⸗ 
lich bis zur Weichſel hat ſich die Lage nicht geändert, einige Vor⸗ 
ſtöße der Ruſſen öſtlich von Plock waren erfolglos. Oeſtlich von 
Skierniewiee mißlang ein ſtarker feindlicher Nachtangriff gänzlich. 


6. März. 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Den Engländern ent⸗ 
riſſen wir ſüdöſtlich von Ypern im Gegenangriff einen Graben. — 
Die franzöſiſchen Verſuche, uns aus der auf der Loretto⸗Höhe er⸗ 
oberten Stellung wieder hinauszudrängen, ſcheiterten; die An⸗ 
griffe wurden abgewieſen, 50 Franzoſen blieben in unſerer Hand. 
— In der Champagne ſetzten die Franzoſen ihre Angriffe bei 
Perthes und Les Mesnil fort; alle Angriffe ſchlugen fehl. Bei 
Perthes machten wir fünf Offiziere, 140 Franzoſen zu Gefangenen. 
Im Gegenangriff entriſſen wir den Franzoſen ein Wäldchen nörd⸗ 
lich Perthes und ein Grabenſtück ihrer Stellung bei Les Mesnil. 
— Ergebnislos verliefen franzöſiſche Angriffsverſuche auf unſere 
Stellungen bei Vauquois und bei Conſenvoye, ſowie öſtlich Badon⸗ 
viller und nordöſtlich Celles. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nachdem die geſamte 
Kriegsbeute in dem Waldgebiet nordweſtlich Grodno und Auguſtow 
geborgen iſt, ohne daß die Ruſſen uns trotz energiſcher Gegenmaß⸗ 
nahmen daran zu hindern vermochten, ſtehen die dort bisher ver⸗ 
wendeten Truppen nunmehr für andere Operationen zur Ver⸗ 
fügung. — Sonſt um Grodno und bei Lomza nichts Weſentlichgs. 
— Nordöſtlich Praſznyſz brach ein ruſſiſcher Angriff unter ſchwe⸗ 
ren Verluſten für den Feind zuſammen, auch nordweſtlich Plonſk 
wurde ein ruſſiſcher Angriff abgewieſen. — Südlich der Weichſel 
nichts zu melden. 


* * 


x * 

Nach amtlicher Bekanntmachung der britiſchen Admiralität ift 
das deutſche Unterſeeboot „Us“ geſtern abend in der Nähe 
von Dover durch ein engliſches Torpedoboot zum Sinken gebracht 
worden. Die Beſatzung wurde gerettet. 5 


Die Meldungen des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes 


27. Februar. 
An der polniſch⸗galiziſchen Front ſtellenweiſe lebhafter Geſchütz— 


kampf. In den Karpathen iſt die allgemeine Situation unver 
ändert. Im Abſchnitt Tucholka—Wyſzkow wurde heftig gekämpft. 


Hier wurde ein neuerlicher Angriff auf die eigenen Stellungen im 
Opor⸗Tale nach erbittertem Nahkampf unter ſchweren Verluſten 
des Gegners zurückgeſchlagen. Das angreifende neunte finniſche 
Schützenregiment ließ 300 Tote und mindeſtens ebenſoviel Ber- 
wundete an unſeren Stellungen zurück. 730 Mann des Regiments 
wurden unverwundet gefangen. Die mit großer Hartnäckigkeit ge- 
führten Kämpfe in Südoſtgalizien dauern an. 
28. Februar. a 

In Polen und Weſtgalizien hat ſich nichts Weſentliches er— 
eignet. Es fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt. An der Karpathen— 
front wurde im Raume bei Wyſzkow ſowie ſüdlich des Dnjeſtr 
gekämpft. Die Situation hat ſich in den letzten Tagen nicht geändert. 


1. März. 

Erfolgreiche Kämpfe im weſtlichen Abſchnitt der Karpathen— 
front brachten mehrere ruſſiſche Vorſtellungen in unſeren Beſitz. 
19 Offiziere, 2000 Mann wurden hierbei gefangen genommen, viel 
Kriegsmaterial erbeutet. Im Raume ſüdlich des Dnjeftr find nach 
Eintreffen ruſſiſcher Verſtärkungen erbitterte Kämpfe im Gange. 

Alle feindlichen Angriffe, die auf unſere Stellungen verſucht 
wurden, ſcheiterten unter den ſchwerſten Verluſten des Gegners. 
In Polen und Weſtgalizien fanden auch geſtern nur Geſchütz⸗ 
kämpfe ſtatt. 

2. März. 

In den Karpathen wurden im weſtlichen Abſchnitt zahlreiche 
Gegenangriffe der Ruſſen abgewieſen und die in den vorausgegan⸗ 
genen Kämpfen von den eigenen Truppen gewonnenen Stellungen 
und Höhen feſtgehalten. Südlich des Onjeſtr dauern die Kämpfe 
an. Auch geſtern wurden feindliche Angriffe blutig zurückgeſchlagen, 
hierdurch erſtrittenes Gebiet gegen numeriſch oft überlegene geg— 


neriſche Kräfte behauptet. In Polen und Weſtgalizien nur 
Artilleriekampf. In der Bukowina herrſcht Ruhe. Am füdlichen 
Kriegsſchauplatz iſt die Situation unverändert. 


3. März. 5 
In den Karpathen find weſtlich des Uſzoker Paſſes Kämpfe 
im Gange, die ſich in größerem Umfange um den Beſitz wichtiger 
Höhen und Rückenlinien entwickelten. Mehrere ruſſiſche Gegen⸗ 
angriffe wurden blutig abgewieſen, im Laufe des Tages in der 
Gefechtsfront neue lokale Erfolge erzielt. Bei Erſtürmung einer 
Höhe nördlich Cisna blieben 400 Gefangene in unſeren Händen. 
In Südoſt⸗Galizien wurde an der ganzen Schlachtfront heftig 
gekämpft. Am Dunajec und in Ruſſiſch⸗Polen hat ſich nichts 
Weſentliches ereignet. Si 
An der Biala ſüdöſtlich Zakliezyn wurden geſtern vorgehende 
ruſſiſche Truppen nach blutigem Kampfe zurückgeworfen. Beider⸗ 
ſeits des Latorczatales und auf den Höhen nördlich Cisna dauern 
die Kämpfe ſtellenweiſe auch nachts an. Ueberall, wo es unſeren 
Truppen gelang, Raum zu gewinnen, unternimmt der Feind 
wiederholt Gegenangriffe, die ſtets blutig zurückgeſchlagen werden. 
Beſonders entlang der Straße von Baligrod verſuchten die Ruſſen 
während dichten Schneegeſtöbers mit ſtarken Kräften vorzuſtoßen. 
Der Angriff, der bis auf die nächſten Diſtanzen herangekommen 
war, brach ſchließlich unter großen Verluſten des Gegners in 
unſerem Geſchütz- und Maſchinengewehrfeuer vollkommen zu- 


ſammen. An den übrigen Fronten keine weſentliche Aenderung, 
nur Geſchützkämpfe. Vor Przemyſl herrſcht Ruhe. 1 
5. März. SER 


An der Gefechtsftont in Ruſſiſch⸗Polen und Weſtgalizien 
herrſchte geſtern im allgemeinen Ruhe. In den Karpathen wurde 
5 8 Abſchnitten gekämpft. Die Situation hat ſich nicht ge⸗ 
ändert. . N SR 


Oben: 


Die Verbindungsbrücke über 
die Szeszuppe zwiſchen Schirwindt 
und Wladislawow 


deren Sprengung durch deutſche 

Vortruppen in der Winterſchlacht 

von Maſuren zur Gefangennahme 
großer Ruſſenmaſſen führte 


R. Minsloff, Tilsit 


Mitte: 


General von Linſingen 
Oberbefehlshaber 
der deutſchen Karpathen-Armee 
Gebr. Siebe, Stettin 


Unten: 


dach dem großen Ruſſenfang: 
Ruſſiſche Gefangene 


werden zu Aufräumungsarbeiten 
nach Pillkallen geführt 
N. Minsloff, Tilsit 


Der Ha nd els ri a 


Was Amerika vermittelnd vorſchlägt und was Deutſchland antworte > ö 


Der amerikaniſche Botſchafter hat im Auf⸗ 
trag der Regierung der Vereinigten Staaten der deutſchen Re. 
gierung folgende vom 22. Februar datierte Note überreicht: 
Di.ie amerikaniſche Regierung geſtattet fie) im Hinblid auf den 
chriftwechſel, der zwiſchen ihr und den Regierungen Deutſchlands 
Großbritanniens über den Gebrauch neutraler Flaggen durch 
ſche Handelsſchiffe und die Kriegsgebieterklärung der deutſchen 
miralität ſtattgefunden hat, der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß 
eiden kriegführenden Regierungen im Wege gegenſeitiger Zuge: 
tändniffe eine Grundlage für eine Verſtändigung finden möchten, 
Ergebnis darauf abzielt, neutrale dem friedlichen Handel ob. 
zende Schiffe von den ernſten Gefahren zu befreien, denen ſie bei 
urchfahrt durch die die Küſten der kriegführenden Länder be⸗ 
nden Meere unterworfen ſind. 


Die amerikaniſche Regierung bringt ergebenſt in Anregung, daß 


e Verſtändigung etwa auf Grund ähnlicher Bedingungen wie der 
achſtehenden erreicht werden möge. Dieſe Anregung ſoll in keiner 


als ein Vorſchlag der amerikaniſchen Regierung gelten, denn 
e iſt ſich naturgemäß wohl bewußt, daß es ihr nicht zukommt, Be. 


ngen für eine Vereinbarung zwiſchen Deutſchland und Groß⸗ 
ritannien vorzuſchlagen, obwohl die vorliegende Frage fie ſelbſt und 
as Volk der Vereinigten Staaten unmittelbar und in weitgehendem 
intereſſiert. Sie wagt lediglich ſich die Freiheit zu nehmen, 
ach ihrer Ueberzeugung einem aufrichtigen Freund eingeräumt 
den darf, der von dem Wunſche geleitet wird, keiner der beiden 
iligten Nationen Ungelegenheiten zu bereiten und möglicherweise 
emeinſamen Intereſſen der Menſchlichkeit zu dienen. In der Hoffe 
daß die Anſichten und Anregungen der deutſchen und britiſchen 
rung über eine Frage, die für die ganze Welt von hervorragen⸗ 
ntereſſe iſt, zutage gefördert werden, wird das im nachſtehenden 
gezeichnete Verfahren angeboten. 
Deutſchland und Großbritannien kommen dahin überein, 
5 treibende Minen von keiner Seite einzeln in den Küſtenge⸗ 
iſſern oder auf hoher See ausgelegt werden, daß verankerte 
inen von keiner Seite auf hoher See, es ſei denn ausſchließlich 
Verteidigungszwecke innerhalb Kanonenſchußweite von einem 
Hafen, gelegt werden, und daß alle Minen den Stempel der Re 
erung tragen, die fie ausgelegt, und jo konſtruiert find, daß fie 
ſchädlich werden, nachdem fie ſich von ihrer Verankerung losge⸗ 
riſſen haben; 
daß Unterſeeboote von keiner der beiden Regierungen zum Angriff 
auf Handelsſchiffe irgendeiner Nationalität Verwendung finden 
außer zur Durchfühvung des Rechts der Anhaltung und Unter- 
ſuchung; 
daß die Regierungen beider Länder es zur Bedingung ſtellen, daß 
ihre beiderſeitigen Handelsſchiffe neutrale Flaggen als Kriegsliſt 
oder zum Zweck der Unkenntlichmachung nicht benutzen. 
Großbritannien erklärt ſich damit einverſtanden, daß Lebens» und 
ahrungsmittel nicht auf die Liſte der abſoluten Konterbande geſetzt 
erden und daß die britiſchen Behörden Schiffsladungen folder Ware 
jeder ſtören noch anhalten, wenn fie an Agenturen in Deutſchland 


ſolche Warenladungen in Empfang zu nehmen und an kon⸗ 
onierte deutſche Wiederverkäufer zur ausſchließlichen Weiterver⸗ 
ng an die Zivilbevölkerung zu verteilen. 
Deutſchland erklärt ſich damit einverſtanden, daß Lebens- oder 
Nahrungsmittel, die nach Deutſchland aus den Vereinigten Staaten 
oder je nachdem von irgendeinem anderen neutralen Lande — ein⸗ 
ührt werden, an Agenturen adreſſiert werden, die von der ameri⸗ 
niſchen Regierung namhaft gemacht werden; daß dieſen amerikani⸗ 
en Agenturen die volle Verantwortung und Auſſicht bezüglich 
s Empfangs und der Verteilung dieſer Einfuhr ohne Einmiſchung 
der deutſchen Regierung obliegen ſoll; fie ſollen fie ausschließlich an 
Wiederverkäufer verteilen, denen von der deutſchen Regierung eine 
Konzeſſten erteilt iſt, die ihnen die Berechtigung gibt, ſolche Lebens⸗ 
und Nahrungsmittel in Empfang zu nehmen und fie ausſchließlich an 
die Zivilbevölkerung zu liefern; ſollten die Wiederverkäufer die Be⸗ 
dingungen ihrer Konzeſſionen irgendwie überſchreiten, ſo ſollen ſie des 
Rechtes verluſtig gehen, Lebens⸗ und Nahrungsmittel für die ange⸗ 
3 gebenen Zwecke zu erhalten, und daß die deutſche Regierung ſolche 


Lebens- und Nahrungsmittel nicht für Zwecke irgendwelcher Art re⸗ 


deutſche Regierung gern bereit wäre. 


quirieren oder veranlaſſen wird, daß ſie für die bewaffnete Macht 
Deutſchlands Verwendung finden. ü 


Indem die amerikaniſche Regierung die im vorſtehenden ſkizzlerte 
Grundlage für eine Verſtändigung unterbreitet, möchte ſie nicht ſo ver⸗ 


ſtanden werden, als ob ſie irgendein Recht der Kriegführenden oder 

Neutralen, das durch die Grundſätze des Völkerrechts feſtgelegt Ft, 
anerkennt oder verleugnet, ſie würde vielmehr die Vereinbarung, falls 
ſie den intereſſierten Mächten annehmbar erſcheint, als einen modus 


vivendi betrachten, der ſich mehr auf Zweckmäßigkeit als gefegmäßiges 
Recht gründet, und der auch die Vereinigten Staaten in ſeiner gegen⸗ 


wärtigen oder in einer abgeänderten Faſſung nicht bindet, ehe er voen 
der amerikaniſchen Regierung angenommen iſt. Eine gl 


eichlautende 
Note iſt an die britiſche Regierung gerichtet worden. u 
Diefe Note wurde unter dem Datum des 28. Februar 

von der deutſchen Regierung folgendermaßen beantwortet: 


Die kaiſerlich deutſche Regierung hat von der Anregung der 
amerikaniſchen Regierung für die Seekriegführung Deutſchlands und 
Englands, gewiſſe Grundſätze zum Schutze der neutralen Schiffahrt zu 
vereinbaren, mit lebhaftem Intereſſe Kenntnis genommen. 
blickt darin einen neuen Beweis für die von deutſcher Seite voll er⸗ 


Sie er- 


widerten freundſchaftlichen Gefühle der amerikaniſchen gegenüber der 


deutſchen Regierung. Auch den deutſchen Wünſchen entſpricht es, daß 
der Seekrieg nach Regeln geführt wird, die, ohne die eine oder die 


andere kriegführende Macht in ihren Kriegsmitteln einſeitig zu be⸗ 


ſchränken, ebenſowohl den Intereſſen der Neutralen wie den Geboten 


der Menſchlichkeit Rechnung tragen. Demgemäß iſt ſchon in der beut« 


ſchen Note vom 16. d. M. darauf hingedeutet worden, daß die Be⸗ 
achtung der Londoner Seekriegserklärung durch Deutſchlands Gegner 


eine neue Lage ſchaffen würde, aus der die Folgerungen zu ziehen die 
Von dieſer Auffaſſung aus⸗ 
gehend, hat die deutſche Regierung die Anregung der amerikaniſchen 
Regierung einer aufmerkſamen Prüfung unterzogen und glaubt darin 
in der Tat eine geeignete Grundlage für die praktiſche Löſung der 


entſtandenen Fragen zu erkennen. Zu den einzelnen Punkten der 5 


amerikaniſchen Note darf ſie nachſtehendes bemerken: 8 

1. Was die Legung von Minen betrifft, ſo würde die deutſche Re. 
gierung bereit fein, die angeregte Erklärung über die Nichtan⸗ 
wendung von Treibminen und die Konſtruktion der verankerten 
Minen abzugeben. Ferner iſt fie mit der Anbringung von Re. 
gierungsſtempeln auf den auszulegenden Minen einverſtanden. 
Dagegen erſcheint es ihr nicht angängig, auf eine offenfive Ver-r 
wendung verankerter Minen völlig zu verzichten. = 
Die deutſche Regierung würde ſich verpflichten, daß ihre Unter⸗ 


ſeeboote gegen Handelsſchiffe irgendwelcher Flagge nur inſoweit 
Gewalt anwenden werden, als dies zur Durchführung des Rechts 
der Anhaltung und Unterſuchung erforderlich iſt. Ergibt ſich die a 
feindliche Nationalität des Schiffes oder das Vorhandenſein von 
Konterbande, ſo würden die Unterfeeboote nach den allgemein 
völkerrechtlichen Regeln verfahren. 5 = 

„Wie die amerikaniſche Note vorfieht, ſetzt die angegebene Beſchrän⸗ 


kung in der Verwendung der Unterſeeboote voraus, daß ſich '»„ 


feindlichen Handelsſchiffe des Gebrauchs der neutralen Flagge 
und anderer neutraler Abzeichen enthalten. Dabei dürfte es 
ſich von ſelbſt verſtehen, daß ſie auch von einer Bewaffnung 
ſowie von der Leiſtung jedes tätlichen Widerſtandes abſehen, 
da ein ſolches völkerrrechtswidriges Verhalten ein dem Völker⸗ 
recht entſprechendes Vorgehen der Unterſeeboote unmöglich macht. 
Die von der amerikaniſchen Regrerung angeregte Regelung der 
legitimen Lebensmittelzufuhr nach Deutſchland erſcheint im all⸗ 
gemeinen annehmbar; die Regelung würde ſich ſelbſtverſtändlich auf 
die Seezufuhr beſchränken, andererſeits aber auch die indirekte Zu. 
fuhr über neutrale Häfen umfaſſen. Die deutſche Regierung würde 
daher bereit fein, Erklärungen der in der amerikaniſchen Note vor. 
geſehenen Art abzugeben, ſo daß die ausſchließliche Verwendung 
der eingeführten Lebensmittel für die friedliche Zivilbevölkerung 
gewährleiſtet ſem würde. Daneben muß aber die deutſche Re⸗ 
gierung Wert darauf legen, daß ihr auch die Zufuhr anderer der 
friedlichen Volkswirtſchaft dienenden Rohſtoffe einschließlich der 
Futtermittel ermöglicht wird. Zu dieſem Zwecke hätten die feind. 
lichen Regierungen die in der Freiliſte der Londoner Seekriegs⸗ 
rechtserklärung erwähnten Rohſtoffe frei nach Deutſchland gelang n 
zu laſſen und die auf der Liſte der relativen Konterbande stehen 
Stoffe nach gleichen Grundjägen wie Lebensmittel zu beh delt 
IHR 


90 erſt 

e zuſtande , und daß 
iche neutrale Schiffahrt und der friedliche 
8 Han el unter den Rückwirkungen des Seekrieges nicht mehr 
3 unbedingt nötig zu leiden haben werden. Solche Rückwirkungen 
würden ſich übrigens noch weſentlich verringern laſſen, wenn — 
BE bereits in der deutſchen Note vom 16. 1 5 Monats hinge 


Aus dem Großen Hauptquartier wird geſchrieben: 
Seit Anfang Februar operiert eine deutſche Heeres⸗ 
gruppe in unmittelbarer Anlehnung an die öſterreichiſch⸗ 
5 ungariſche Armee in den Karpathen. Das Gelände der erbit⸗ 
terten Kämpfe liegt in der allgemeinen Linie Delatyn—Tu⸗ 
Be  Hella—Riczera Schilska—Bereznicau und nordweſtlich. 

a In Eis und Schnee, in Geröll und 
Schlamm ringen hier deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Truppen gemeinſam um die teilweiſe noch von den Ruſſen⸗ 
beſetzten Päſſe. Hier wird die Entſcheidung angeſtrebt, die 
= den Feind zurückdrängen ſoll in die Ebenen Galiziens. 


Die Entwicklung der Operationen verbietet augenblicklich 
noch eine Beſchreibung der bisherigen ſchweren Kämpfe. 
So viel kann aber bereits heute geſagt werden: Deutſchland 
darf ſtolz ſein auf ſeine Söhne, die in den Karpathen unter 
unerhört ſchwierigen Verhältniſſen, im Schnee und in der 
Eiskälte des Hochgebirges, ihren harten Dienſt erfüllen. 
Im Schnee ausgehoben find die Schützengräben und die 
eangen der Artillerie. Ueber glatte Schneeflächen, 
über ſteile Hänge führen die Angriffe. Schneebedeckte, enge 
and gewundene Päſſe müſſen geſtürmt oder im feindlichen 
Feuer überwunden werden. Die Gefechte ſind überaus 
2 ee Es liegt in der Natur des Gebirgskrieges, daß die 
Angriffe häufig nur frontal durchgeführt werden können. 
Umfaſſungsbewegungen erfordern im Hochgebirge unendliche 
Zeit, die der Gegner ausnutzt, um der Umfaſſung eine neue 
ſtarke Front auf den die Nebentäler „ Höhen 
entgegenzuſtellen. So mußte häufig in heftigem Frontal⸗ 
kampf der Feind niedergerungen und auf rückwärtige 
Stellungen zurückge⸗ 
= drängt werben. 
Mit überrafchen- 
er Schnelligkeit haben 
ſich unſere Truppen 
an die ſchwierigen 
Verhältniſſe des Ge⸗ 
birgskrieges gewöhnt. 
Führer und Truppen 


Bedingungen des 
Kampfes im Hochge⸗ FE 
= birge angepaßt. Die 8 8 \ 
mangelnde Quer- Sg | 3 


verbindung zwi» 
ſchen den einzelnen 
Paßſtraßen iſt durch 
eeein ausgiebiges Netz 
von Drahtlei⸗ 
tungen erſetzt wor⸗ 
den. Auf Schnee⸗ 
2 en gleiten ganze 
Kompagnien oder ein⸗ 
zelne Patrouillen die 
e. entlang. In 
Fra biwakieren 
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Die deutſchen Truppen in den Karpathen = 


Heldenkämpfe in Eis und Schnee, in Geröll und Schlamm 
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Das Kampffeld der deutſchen Karpathenarmee 


kriegführenden Staaten auf Schiffen irgend- 
welcher Flagge aus zuſchließen. 

Ihre definitive Stellungnahme muß ſich die deutſche Nenietng 
ſelbſtverſtändlich bis zu demjenigen Zeitpunkt vorbehalten, in welchem 
ſie auf Grund weiterer Mitteilungen der amerikaniſchen Regierung 
in der Lage iſt, zu überſehen, welche Verpflichtungen die — e 


gierung ihrerſeits zu übernehmen bereit iſt. 


mangelhafte und wenig zahlreiche Ortſchaften im Geb 
keine ausreichende Unterkunft gewähren. 2 

Unter militäriſcher Aufſicht arbeiten ſtarke Kolon 
von Landeseinwohnern an notdürftiger Ausbeſſerung 
Wege und Paßſtraßen; eine faſt vergebliche Arbeit, 
die Mittagsſonne die ausgefahrenen Gleiſe und tiefen Wa 
ſpuren in Schneeſchlamm und tiefe Waſſerlöcher verwan 


In langem Anſtieg oder in zahlreichen ſteilen Kur 
ringen ſich die Wege zu den Paßhöhen (über 1000 Me: 
hinan. Zerſtörte Gehöfte, wenige ſchwarze, aus der S ne 
decke ragende Trümmer und Mauerreſte bezeichnen 
Stätten ehemaliger Gebirgsdörfer. Für die aus der Fe 
linie in die Feldlazarette abgeſchobenen Verwundeten 
für die Kolonnen und Trains ſind an Teilſtrecken der 
loſen Paßſtraßen behelfsmäßig Erfrischung eee 
Baracken errichtet worden. 

Unter denkbar ſchwierigſten Verhältniſſen volziehen 
die Kolonnen bewegungen hinter der Front: 
Niefenarbeit, zu deren Bewältigung nur eiſe 
Pflichtbewußtſein fähig iſt. Hier im Hochgebirge leiſten 
Kolonnen mit ihren erſchöpften Pferden in Eis und Gd 
Taten ſtillen, aber deſto eindrucksvolleren Heldentums. 

In endlofem Zuge arbeitet ſich hier mit Pferde 
Menſchenkraft eine Munitionskolonne auf Schlitten zur 
höhe hinauf. Die ſchwerfälligen Fahrzeuge einer gelee 
Verpflegungskolonne begegnen ihr auf ihrem Marſch te 
abwärts. Schwere Bremsſchuhe verhindern nur mit M 
das Abgleiten der Wagen auf den ſchmalen, glatten Ser 
tinen des Weges. Kraftwagen der höheren Befehlsh 


zwiſchen den Fahr 
gen hindurch. 
hilft ein Trupp 
rückgeführter 

fangener einen 
ſteilem Abſturz 


ratternd zwei Flug ⸗ 4 
zeuge von der Erfun 
dung der ru / 
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lich erkennbar die 
feindlichen Schützen: 
gräben und Truppen⸗ 
auf 
der abgebildeten 
Schneefläche alss 
ſchwarze Linien und 
Rechtecke. Ein eiſer⸗ 
ner Wille nur ſcheint 


hier auf dieſen verſchneiten Gebirgsſtraßen zu herrſchen: 
den droben kämpfenden Kameraden unter allen Um⸗ 
ſtänden Munition und Verpflegung heranzuführen. Der 
Begriff des „Hinderniſſes“ hat in den Karpathen feine Bes 
deutung verloren. 

Schwere Kämpfe haben unſere Truppen in den Kar⸗ 
pathen hinter ſich; harte Kämpfe auf den Paßhöhen ſind 
augenblicklich in der Entwicklung, härtere ſtehen vielleicht noch 
bevor. Die deutſchen Karpathentruppen aber werden in ihren 
Leiſtungen nicht zurückſtehen hinter den Kameraden, die 
von der Nordfee bis zur Schweizer Grenze, die von Gum⸗ 
binnen bis Südpolen kämpfen. Dafür bürgt der Geiſt der 
Leute, den die Schwierigkeiten des winterlichen Hochgebirges 
nicht ſchrecken. 

Im Januar wurde im nördlichen Ungarn eine neue 
Armee gebildet. Deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Trup⸗ 
penteile wurden unter dem Oberbefehl des Generals der In⸗ 
fanterie von Linſingen vereinigt zum Vorgehen über 
die allgemeine Linie Kaloeſa—Laz —Oekörmezö—Volocz — 
Vezerszallas und nordweſtlich gegen die ruſſiſchen Stellungen 
auf den ungariſch⸗galiziſchen und nördlich gelegenen Paß— 
höhen. Die operativen Bewegungen dieſer Armee waren in 
Einklang zu bringen mit dem Vorſchreiten der öſterreichiſch— 
ungariſchen Nachbar⸗Truppen. 

Gegen Ende Januar trat die neue Armee, in ihren ein⸗ 
zelnen Gruppen teilweiſe vermiſcht mit öſterreichiſch— 
ungariſchen Verbänden, den Vormarſch an in den Tälern des 
Talabor, Nagy⸗Ag, der Latorza, der Veeſa und weſtlich, 
während ſchwächere Kräfte des Bundesgenoſſen in allge— 
meiner Linie Kaloeſa—Laz die Gegend von Volocz ſicherten. 
Hier ſpielten ſich zunächſt nur Kämpfe von geringerer Bedeu— 
tung ab, bis die Geſamtoperationen der Armee auf Straße 
Oekörmezö—Toronya und bei Voloez— Bezerszallas auf ſtär— 
keren Feind ſtießen. Einer deutſchen, hinter dem rechten Flügel 
der linken Nachbararmee an den Uſzok-Paß vorgejchobenen 
Diviſion fiel die Aufgabe zu, aus Gegend Huyla zunächſt 
in Richtung Libuchora in den Rücken des vor der Front der 
neuen Armee ſtehenden Gegners vorzuſtoßen. 

Bereits in der letzten Januarwoche (25. Januar) hatte die 
Armee in erfolgreichem Vorgehen das Höhengelände bei und 
öſtlich Leveles gewonnen, feindliche Gegenangriffe von 
Toronya abgewieſen, das Maſſiv des Menscil (1346) beſetzt 
und die Gebirgszüge des Kliwa (803) und weſtlich davon 
nach ſchweren Kämpfen geſtürmt. In der Front wurden 
wiederholt heftige ruſſiſche Angriffe auf die Kiczirka⸗Höhen 
(734) mit großen Verluſten für den Gegner abgewieſen, die 
Vortruppen der Armee nach Einnahme von Vezerszallas in 
die Gegend Abranka und weſtlich vorgeſchoben. 

Wenige Tage ſpäter ſchlug der rechte Flügel den Feind 
erneut, nahm die Orte Toronya—Felſöſebes - Majdanka — 
Tarfalu und verfolgte den ſchnell zurückgehenden Feind auf 
Wyſzkow. 

Die Operationen wurden in dem ſchwierigen Gebirgs⸗ 
gelände durch die Witterung ſehr beeinträchtigt. Faſt 
übermenſchliche Anſtrengungen hatten die Truppen im 
Marſch und beſonders im Angriff zu überſtehen, ungewohnte 
Hinderniſſe des Gebirgskrieges zu überwinden. Mühſam und 
beſchwerlich geſtaltete ſich der Marſch auf den verſchneiten, 
ſteil anſteigenden oder in zahlreichen Serpentinen auf die 
Paßhöhen ſich windenden Straßen. Eis und Schnee, Glätte, 
tief ausgefahrene Gleiſe erſchwerten den Vormarſch außer⸗ 
ordentlich. Ins Ungeheure aber wuchſen die Hinderniſſe und 
die Anſtrengungen, ſie zu überwinden, ſobald die Truppe die 
Straße verlaſſen und ſich zum Angriff entwickeln mußte. 
Steile, glatte Schneehänge waren zu überſchreiten, vereiſte 
Sturzbäche zu überwinden. Häufig ſanken die Schützenlinien 
bis zur Schulter in den Schnee ein. So geſtaltete ſich der 
Angriff zu einem unerhört ſchweren, mühſamen Vorarbeiten 
in Schnee und Eis; der einzelne Schütze mußte ſich ſeinen 
Weg gegen die feindliche Stellung im Feuer des Verteidigers 
durch den tiefen Schnee ausſchaufeln. In dieſen Schnee— 


gaſſen mußte der Angriff vorgetragen werden, während der 
Gegner Hinderniſſe vor ſeinen Stellungen in Geſtalt von 
ausgedehnten Schneewällen auftürmte, die den Angreifer 
dicht vor den Drahthinderniſſen in weichen Schneemaſſen 
verſinken ließen. Die hereinbrechende Dunkelheit fand die 
kämpfende Truppe im leuchtenden Schnee dicht vor den 
Stellungen. Wochenlang erwartete die Armee bei ihren vielen 
Angriffen auf den Paßhöhen und einzelnen Gebirgsrücken in 
Höhen von über 1000 Metern, häufig in eiskaltem Winde 
bei zwanzig Grad unter Null, den heranbrechenden 
Tag und den zu erneuernden Angriff. 

Hier haben die Truppen in den ungewohnten Verhält⸗ 
niſſen der Kriegführung im winterlichen Hochgebirge Höch ſt⸗ 
leiſtungen vollbracht, wie wohl kaum eine andere Truppe 
in ähnlicher Lage. Schwere Opfer mußten allerdings gebracht, 
Verluſte ertragen werden. 

Unter ſolchen Verhältniſſen konnten die operativen Be⸗ 
wegungen und die Angriffe nur ſchrittweiſe und langſam 
vorſchreiten. Der frontale Angriff unter ſolchen Schwierig⸗ 
keiten koſtete bedeutende Verluſte, die Umfaſſungsbewegungen 
beanſpruchten lange Zeit in den wegearmen, vollſtändig ver⸗ 
ſchneiten Nebentälern, endloſe Zeit, wenn fie quer über 
die Gebirgszüge angeſetzt werden mußten. Wenn gleichwohl 
die Armee vordrang und auch heute mit Erfolg vorwärts 
geht, ſo iſt dies einer wirklich unvergleichlichen Truppe zu 
verdanken und einer Führung, die ſich den neuen Verhält⸗ 
niſſen und allen Schwierigkeiten anzupaſſen verſtand. 

Anfangs Februar ſtießen die angeſetzten Umfaſſungs⸗ 
kolonnen auf ſtarke Fronten, die der Gegner durch heran⸗ 
gezogene Verſtärkungen beſetzt und befeſtigt hatte. Teile 
des rechten Armeeflügels, umfaſſend gegen den Bergfattel 
von Wyſzkow vorgehend, warfen nach heftigem Kampf den 
Feind auf Seneezow zurück. In der Front wurde der Ver⸗ 
bias⸗Sattel (an Straße Vezerszallas —Tucholka) geſtürmt. 
Auch die auf dem linken Flügel umfaſſend gegen den feind⸗ 
lichen Rücken angeſetzte Diviſion ſtieß in Gegend von Smorze 
auf eine ſtarke Stellung. Durch neuauftauchenden Feind aus 
nördlicher Richtung in linker Flanke und im Rücken bedroht, 
befreite ſich dieſe Diviſion durch einen erfolgreichen Angriff 
auf die Stellung bei Smorze ſelbſtändig aus ihrer gefahr⸗ 
vollen Lage und griff noch am Abend des 2. Februar einen 
neuen Gegner bei Annaberg an. Ein Sieg der Diviſion bei 
Annaberg mußte dem die Lyſa-Höhen haltenden Gegner den 
Rückzug abſchneiden. Auch auf der übrigen Front wurden 
in dieſen Tagen weitere Teilerfolge erzielt. Der Lyſa⸗Paß 
wurde geſtürmt; viele Gefangene blieben in unſerer Hand. 
Die Höhen nördlich und ſüdlich des Paſſes räumte der Gegner 
einige Tage ſpäter und zog ſich über Tucholka nach dem 
Zwinin ] zurück. Die nach ſiegreichem Angriff bei Annaberg 
freigewordene Diviſion wurde über Gegend Smorze 
Magura in den Kampf gegen die Flanke der ſtarkbefeſtigten 
Stellung vor dem rechten Flügel der linken Nachbartruppe 
und ſpäter auf den Zwinin II eingeſetzt. > 

Die Kämpfe, die ſeit mehreren Wochen im Quellengebiet 
des Talabor (Gebirgszüge des Menczul 1454), in Linie 
Wyſzkow⸗Sattel—Rozanka, in Gegend weſtlich Tuchla und 
auf dem Zwininrücken geführt werden, ſind verluſtreich und 
ſchwer. Aber mit unerſchütterlicher Energie arbeitet ſich die 
Südarmee von Stellung zu Stellung vor. Die Gebirgs- 
hinderniſſe und Schwierigkeiten des Angriffs werden über⸗ 
wunden und mit ihnen der Feind, der bis jetzt etwa 9000 Ge⸗ 
fangene, Geſchütze und dreizehn Maſchinengewehre in unſerer 
Hand ließ. i 8 

Die Berichte der ruſſiſchen Preſſe ſprechen von der 
„bedeutenden Offenſivkraft des in den Karpathen operieren⸗ 
den Gegners“; ſie entſchuldigen ihr Zurückweichen „in vorher 
zugerichtete Poſitionen“ mit der rückſichtsloſen Kraft der 
Offenſive des Feindes; ſie heben ihr Aushalten an einigen 
Punkten trotz des „noch immer ſehr großen Druckes des 
Gegners“ hervor; ſie rühmen das Feſthalten einer Stellung 
und ihren „heroiſchen Widerſtand gegen zehn aufeinander⸗ 
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in die Unterſtände gebracht 
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nde Bajonettangriffe“. Die unter gemeinſamer Führung gelegenen B zrücken fin! 


mpfenden deutſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen da ſie auch Maſch 


ürfen ſtolz ſein auf dieſe Anerkennung ihrer Leiſtungen nehmen können. Eine vorz 
durch den Gegner. dreißig Mann ſtarke Ski⸗Abt 5 
Bei den Kämpfen und Gefechten der zuſammengeſetzten lände der Höhen und weſtlich Oekörmezö (im Tale des Ni 
utſch⸗öſterreichiſchen Armee haben ſich die Sti-Kom- Ag gelegen). Dieſe von einem Offizier geführte Abteilun 
agnien außerordentlich bewährt. Die Nahaufklärung iſt erhielt den Auftrag, in der Gegend von Cſuſzka gegen der 
den Leiſtungen der Schneeſchuh-Patrouillen abhängig; Rücken der dortigen feindlichen Kräfte einzugreifen. Auf 
der Infanteriſt würde zu den Wegen im tiefen Schnee, im Umwegen über die verſchneiten Höhenzüge gewann die Ab⸗ 
mühſamen Steigen von Höhe zu Höhe Stunden gebrauchen, teilung zunächſt die Flanke, dann den Rücken des Feindes. 
ährend die Schneeſchuh⸗Patrouille dieſe Strecken in kürzester Hier entwickelte ſie unmittelbar auf einer im Rücken des 
riſt zurücklegt. Geräuſchlos, faſt unſichtbar in den weißen Gegners gelegenen Höhe eine Schützenlinie. Auf ein Zeichen 
iS emänteln, huſchen dieſe Patrouillen über die Hänge, des Führers glitt die Abteilung ab, bremſte etwa ſechzig 
durch die bewaldeten Bergrücken, erſcheinen bald in der Schritt hinter der feindlichen Linie und eröffnete ein raſendes 
lanke, bald im Rücken der feindlichen Stellungen. Auch zur Schnellfeuer auf den völlig überraſchten Gegner, der in großer 
ſchenden Feuerwirkung von den Paßhöhen oder ſeitlich Verwirrung die Flucht ergriff. f W. . 


Lob der Schipper 


Was der Landſturm ohne Waffe leidet und leiſtet 
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deber die mühevolle und wichtige Tätigkeit des Sande wurde und arbeiten mußte, ſchwer arbeiten, wie noch nie in > 
ns ohne Waffe iſt man daheim nicht immer recht berichtet. feinem Leben. Wie bedeckten ſich da in den erſten Tagen und 
eshalb wird man mit Intereſſe leſen, was der Kölniſchen Wochen die Hände mit Schwielen, wie ſchmerzlich weh tat das 
g. aus dem Feld geſchrieben wird: Kreuz, der Rücken, die der ewigen Bückerei ungewohnt waren. 
ir hier im Elſaß find heilfroh, daß wir die Landſturm⸗ Wie ſchwer entbehrte ſo mancher den Komfort des Lebens, an 
gnien haben, ohne deren treue Mithilfe wohl nicht das den er doch ſo gewöhnt war. Denn der Landſturmmann trägt 
feiitet worden wäre, was bis jetzt geleiſtet worden iſt. Der feine ganze Habe genau wie wir auf dem Buckel nach, und . 
ürmer iſt hier Mädchen für alles, bei Wind und Wetter daß das nicht zuviel iſt, dafür iſt ſchon geſorgt. Die Wohltat 
draußen, denn die Arbeit hört hier nie auf. Der un⸗ des Waſchens und Körperreinigens gilt auch für ihn nur in 
te Landſturm, der hier verwendet wird, ſetzt ſich aus beſchränktem Maße. Denn wo will er ſich waſchen? Höchſtens 
Altersklaſſen zuſammen, vom 17. bis zum 45. Lebens- am Brunnen oder an der Pumpe, und das iſt im Winter 
„und trägt noch Zivilkleider. Zum Teil wird er jetzt mit auch nur für wenige eine Wohltat. Nur wenige tragen Ver⸗ 
arzen Soldatenmänteln ausgerüſtet. Einige von den langen danach, denn bei Winterkälte morgens früh um 6 Uhr 
ren Jahrgängen tragen auch ſchon Militärhoſen; doch und draußen waſchen — brrrr. Da behält er lieber ſeinen 
t der größte Teil noch in der alten Zivilkluft herum. Daß „alten Dreck“ auf dem Leibe, der „hält wenigſtens warm! 
Sachen überaus mitgenommen ſind, iſt leicht zu begreifen, und neuer kommt genug dazu. 25 
ſo ſieht der Landſturm alles andere wie ſtattlich aus, zu⸗ Da der Landſturm oft ſchweren Gefahren ausgeſetzt iſt Fa 
die Kleider ſchon lange nicht vom Leibe gekommen ſind. ſo iſt es kein Wunder, daß ſich die meiſten Landſtürmler nach 2 
m iſt die eine Arbeit fertig, kommt ſchon wieder eine Sr 
ere. Da heißt es, Schützengräben ausheben und Unter 
de bauen, Laufgräben anlegen und Drahtverhaue machen. 
erall, wo irgend etwas angelegt werden ſoll, ertönt ſo⸗ 
ch der Schrei nach dem Landſturm. Und was die braven 
te alles ſchleppen müſſen: Bretter, Balken, Drahtrollen 
ad Eiſenbahnſchwellen; fie werden vor die Geſchütze ge⸗ 
unt, müſſen Eiſenbahnwaggons ausladen, neue Strecken 
en, ſie müſſen Schreiner, Schloſſer, Maurer und Erd⸗ 
beiter markieren und weiß ſonſt was noch alles können und 
lachen. Zudem ſtehen fie gar oft in der Feuerlinie, und 
eshalb werden die gefährlichen Arbeiten bei Nacht ausge⸗ 
ührt. Denn bei Tage wäre es ganz unmöglich, Arbeiten 
e Drahtverhaue zu machen oder Schützengräben anzulegen, 
eil die Franzoſen auf alles ſchießen, was ſich in ihrem Feuer⸗ 
ereich ſehen läßt, ob es eine Uniform trägt oder nicht. Meiſt 
rbeiten die Landſtürmler unter Aufſicht von Pionieren, die 


0 ſo Hervorragendes leiſten, und die zum nicht geringe Br 
prechend ihre Leute. : wenn es Gott will, dazu beitragen, daß 11 015 Sieger 92 3 
Was alles an Volks und Berufsklaſſen in den Land. nächſt in die Heimat zurückkehren können. Darum ſollten 
ſturmkompagnien ſich vorfindet, iſt ſo recht bezeichnend für auch die Arbeiterkompagnien mehr mit Liebesgaben bedacht 
f njer deutſches Volksheer. Hier arbeitet mit Beil und Picke, werden, die bisher nur in ſehr beſchränktem Maße bei ihnen 
mit Hacke und Spaten der Bauer neben dem Städter, der einliefen. Die armen Leute verdienen ſicherlich daß man = 
Reiche neben dem Armen, der Fabrikarbeiter neben dem Kaufe ſich auch ihrer erinnert und durch Ueberweiſung von Liebes 
mann. Leute, die nie im Leben eine Schaufel in der Hand gaben auch ihnen ab und zu eine kleine Freude bereitet Denn 
{ gehabt haben, ſchaffen jetzt mit wahrer Todesverachtung, nun, auch ſie gehören zur großen deutſchen Armee, auch fie tun ih 
5 da die Hände an die harte Arbeit gewöhnt ſind und der Beſtes zum endlichen guten Gelingen, auch fie jind deutſ 0 
Rücken nicht mehr ſo ſchmerzt. Unendlich ſchwer iſt es ſo Kämpfer, die Heimat und Familie verlaſſen mußten, getr 
anchem wohl gefallen, der von der Schule, vom Kontor oder dem Rufe des Vaterlandes folgend, und auch von ihne 
n feinem Geſchäft mitten ins rauhe Arbeitsleben geriſſen kehren viele nicht wieder zurück zur Heimat und zu d 


N 


na t fo 3 Mi na: Wie 10 es aber 19 85 
N deer Waffe die Bedeutung abzuſprechen, beweiſt die hohe 

Leiſtungsfähigkeit, die ſie in entſcheidenden Augenblicken ent⸗ 
faltet hat. Eine lebhafte Schilderung eines Reiterangriffs 


niſchen Zeitung. Es heißt da: 
War das ein fröhliches Jagen; nie im Leben ver⸗ 
geſſe ich die Tage in Maſuren, wo wir dreinhauen konnten 
wie das liebe Donnerwetter, und wo die verd.. . Koſaken vor 
ichen Reiterfäuſten wohl Reſpekt bekommen haben. Aller- 
dings war's in den erſten fünf Schlachttagen nicht ſo recht 
= nach unſerm Geſchmack, denn da mußten wir, mit dem Kara⸗ 
biner in der Fauſt, Schulter an Schulter mit der Infanterie 
zu Fuß kämpfen, bis die Ruſſen, die inzwiſchen faſt um⸗ 
ingelt waren, zu weichen anfingen. Jetzt kamen auch wir 
en zu unſerer eigentlichen Geltung, und hoch zu Roß ging es 
auf den Feind. Anſere Gäule, die es einige Tage lang gut 
gehabt hatten, griffen wie die Teufel aus, und in ſchlankem 
. 2 Trab ritten wir dahin. Ueber uns zifhten und heulten 
unſere Schrapnells und Granaten, die dem weichenden Feind 
gehörig einheizten und ihn immer mehr in ſein Verderben 
5 trieben. Wir waren an den linken Flügel beordert und trafen 
zu guter Stunde dort ein, eben, als eine ruſſiſche 
Kavalleriediviſion zum Angriff vorging. Von uns 
war genug Kavallerie da, und wir hätten gar nicht mitzu⸗ 
g FE machen brauchen, doch welcher echte Reiter läßt ſich eine fo 
. glänzende Gelegenheit, dem Gegner eins auszuwiſchen, ent⸗ 
gehen. 


Unſer Oberſt teilte unſer Verlangen und, was die 


= ar In e ein Wirtshaus trat ich neulich, wollte trinken ein Glas Bier; 
* Doch der Wirt ſprach finſtern Blickes: „Ein Kommiß bekommt 


a nichts hier.“ 
= . Hinterm Schenktiſch all die Mädchen lachten drüber ſich halbtot. 
Ich ſtand wieder auf der Straße, klagte ſelbſt mir meine Not. 
Tommy hier und Tommy da. „Tommy! Geh und frag' nicht 
viel!“ 
Aber: „Ei, da kommt Herr Atkins!“ wenn die Wache rührt das 
Spiel. 
En Theater wollt' ich gehen, nüchtern wie ein junger Spatz; 
5 1 7 Wohl für trunk'ne Ziviliſten, doch für mich gab's keinen Platz. 
5 „Stell Dich hinten zum Janhagel oder fteig zur Galerie!“ 
„Bitte, das Parkett für Sie!“ 
„Tommy! Dyväck' Dich an die 
Wand!“ 
Aber „Extrazug für Atkins!“ wenn es geht in Feindesland. 
Billig ſind die Uniformen; aber billiger iſt's noch, 
Spotten über ihre Träger, die des Landes Hüter doch. 
Trinken über Durſt wir einmal, iſt das Schimpfen recht bequem, 


7 Aber iſt ein Krieg in Ausſicht: 
Bo Tommy hier und Tommy da. 


Eine „Geſchäfts anzeige“ aus 
dem Schützengraben. Einem Feld⸗ 
poſtbrief entnehmen wir folgendes luſtige 
AQJJInſerat: „Die Erfolge unſerer ſeit mehr als 
6 Monaten beſtehenden Volks⸗Reiſe⸗Unter⸗ 
nehmungen ins Ausland — Bahnfahrten, 
verbunden mit größeren Ausflügen zu 
Fuß — an denen von Beginn an einmütig 
alle Schichten Deutſchlands teilnahmen, er— 
wecken allgemein große, helle Begeiſterung! 
Es wird in die von uns beſuchten Länder: 
Belgien, Frankreich und Rußland immer 
tiefer von Tag zu Tag eingedrungen; der 


ebenfalls folgen. 


gung finden; 


n ihr em Element 


Tommy Atkins Klage 


Von Rudyard Kipling 


Beſuch von Paris, Warſchau, Petersburg 
und anderen ſehenswerten Ortſchaften wird 
Die recht umfangreichen 
und ſchwierigen Vorbereitungen zu Volks⸗ 
reiſen nach England ſind beendet, und es 
ſoll London hierbei ganz beſondere Berückſichti⸗ 
hochintereſſante, 
Fahrten über den Kanal. 
ringfügige, da Fahrgeld, Verpflegung und 
Ausrüſtungen für alle Teilnehmer gütigſt 
der Staat übernommen hat. 
in kühlen, luftigen Räumen, Führung be⸗ 
währt und n 


Gäule hergeben konnten, ran an den Feind. Von beten 
Seiten wurden die Ruſſen gepackt, und in zehn Minuten 
höchſtens war die Geſchichte ſchon erledigt, denn die Raſſel ⸗ 
bande riß aus wie Schafleder. Doch wir hinterdrein, was 
das Zeug hielt, weiter, immer weiter, hinter den faſt auf d 
Hälſen ihrer Pferde liegenden Ruſſen her. Einige ruf 
Schützenlinien wurden glatt überritten, andere Infant 
verbände ſtoben beim Herannahen der wilden Jagd in fi 
hafter Panik auseinander; wieder andere, welche wirkl 
Widerſtand leiſten wollten, knallten in der Verwirrung i 
eigene Kavallerie nieder, wodurch ſie uns ſchon eine rb 
ſparten, kurzum, es war eine grenzenloſe Verwirrut 
unſere wilde Jagd bei der feindlichen Infanterie hervorrief. 
Die Koſaken, Tataren, Baſchkiren und wie die Kerle, 
verfolgten, alle hießen, ſchlugen mit ihren Knuten 
Gäule ein und brüllten wie beſeſſen. Waffen u 


. 


zu können. Zwei feindliche Batterien kamen in Sicht, 
einem Hügel wie auf einem Präſentierteller ſtande 
eben im Begriff waren, abzufahren. Kaum geſehen, 
wir auch ſchon droben, im Nu war die Bedienungsman 
zuſammengehauen, die Stränge der Pferde durchgeſch' 


Regiment friſcher Reiterei attackiert worden waren. 
Hilfe bedurfte es jedoch auch hier kaum noch, denn au 
hielten die Ruſſen nur kurze Zeit ſtand, trotzdem un 
bände ſehr auseinandergekommen waren, 


Viel bequemer als marſchieren Sack und Pack durch Sand und 
Tommy hier und Tommy da. „Tommy! Schäm' Dich, Trunk 
bold!“ 
Aber: „Heldenhafter Atkins!“ Wenn die Werbetrommel rollt. 
Helden wollen wir nicht heißen, aber auch Geſindel nicht, 5 
Tun wir doch wie jeder and're ſchlecht und recht, was unſ're P 
Und ſieht manchmal unſ're Führung nicht, wie Ihr es wünsche 
Nun, es iſt ja die Kaſerne grade kein erbaulich Haus. 5 
Tommy hier und Tommy da. „Tommy! Geh, verlor'ner & 
Aber: „Bitte ſchön, Herr Atkins!“ wenn die Landesfeinde dr 
Wollt Ihr unſer Los verbeſſern, wenn wir hungrig ſind und kalt 
Sei bei uns wie bei den andern das Gehalt wie der Gehalt, 
Sind auch ſchäbig die Monturen, darum doch bekennet frei, 
Daß ein Ehrenkleid des Königs Rock in jedem Falle ſei. 
Tommy hier und Tommy da. „Tommy? Schmeißt hinaus en 
Schuft!“ 
Aber: „Landesretter Atkins!“ wenn von Schüſſen kracht die Lu 
Tommy hier und Tommy da. Tommy ſchweigt zu allem ſtill. 
Aber an ift nicht blöde. Tommy weiß ſchon, was er w 
Nach einer Ueberſetzung der Kölniſchen Zeitung. 


gelder!) Günſtige Badegelegenheit in der 
Nordſee. Die maſuriſchen Seen mußten 
wegen enormen Andrangs ſeitens der 
Ruſſen leider geſchloſſen werden. Junge 
Leute — nicht empfindlich für einige Um 
bequemlichkeiten und ſtarkes Getöſe — 
wollen ſich zur Teilnahme melden bei 
Reiſe⸗ Unternehmungen Hindenburg, 
Kluck & Compagnie. NB. Eintritt 
täglich. Ausländer von der Teilnahme aus⸗ 
geſchloſſen. Das Mitbringen von Gewehren, 
Kanonen, Luft⸗Apparaten erwünſcht.“ 
(Keine Trink⸗ * 
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